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Energieland NRW präsentiert 
Brennstoffzellen und Co. auf der Hannover Messe

Nordrhein-Westfalen präsentiert sich vom 16. bis 20. April 2007 
auf der Hannover Messe. In der Energiehalle 13 (Stand E 60) 
sind die Landesregierung Nordrhein-Westfalen und die Ener-
gieAgentur.NRW auf über 500 m2 mit dem Kompetenz-Netz-
werk „Brennstoffzelle und Wasserstoff NRW“ sowie dem Kompe-
tenz-Netzwerk „Kraftstoffe der Zukunft“ vertreten. Zudem wer-
den rund 20 weitere Aussteller auf dem Stand ihre Produkte und 
Dienstleistungen vorstellen. 

Den größten Themenblock bildet die Brennstoffzellen- und Was-
serstofftechnik. Ein weiterer Blickfang ist zudem der Ford Focus 
flexifuel mit Bio-Ethanol Motor aus dem Ford-Forschungszentrum 
in Aachen. Die Masterflex AG aus Herten wird erstmals die Seri-
enversion des Cargobikes, ein mit Brennstoffzellen angetriebenes 
Lastenfahrrad für innerstädtische Transporte, in der Öffentlichkeit 
präsentieren. Weitere Infos: www.hannovermesse.de 
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Liebe Leserinnen und Leser,

der weltweit steigende Energiebedarf, die Endlichkeit fossiler 
Ressourcen und die Sorge um die Auswirkungen auf das Klima 
erfordern einen deutlichen Wandel in der Energieversorgung. 
Besonders die energetische und baustoffl iche Nutzung von Bio-
masse gewinnt immer größere Bedeutung. 

Der heimische Rohstoff Holz spielt hier eine wichtige Rolle als 
nachwachsender und CO2-neutraler Energieträger. Als Bauma-
terial für Wohn- und Bürogebäude oder in der energetischen 
Form als Holzpellet drängt Holz zunehmend auf den nordrhein-
westfälischen Markt. So gab es Anfang 2003 erst rund 600 Holz-
pelletheizungen in NRW. Mittlerweile sind über 70.000 Pellet-
heizungen in Deutschland installiert, davon allein über 7.000 in 
Nordrhein-Westfalen. 

Bauen und Heizen mit Holz ist nicht nur umweltfreundlich, son-
dern auch wirtschaftlich und komfortabel. Im energetischen Be-
reich hat die Nutzung der Biomasse ein besonders hohes Potenti-
al. Nach aktuellen Schätzungen sind bisher knapp 3.000 Anlagen 
in Deutschland in Betrieb, die aus Pfl anzen, Lebensmittelabfäl-
len oder Biomüll Biogas produzieren. In NRW wurden seit 1988 
mehr als 640 Projekte auf der Basis Deponie-, Bio- und Klärgas 
mit rund 57 Mio. Euro gefördert. Immer mehr Verbraucher, aber 
auch Landwirte und Unternehmen, leisten einen eigenen Beitrag 
zum aktiven Klimaschutz und zum heimischen Ressourcenschutz.

Die Zukunftsenergie Biomasse erhält in NRW die fachmännische 
Unterstützung, um sie dauerhaft zu etablieren und als weitere 
Einkommensperspektive für den ländlichen Raum zu stabilisieren. 
Darüber hinaus haben viele nordrhein-westfälische Unterneh-
men das innovative Potential der neuen Bau- und Heiztechniken 
erkannt und sich erfolgreich in der Branche positioniert. Diese gilt 
es weiterhin zu unterstützen, um damit die positive Marktentwick-
lung fortzuführen.

Ich wünsche Ihnen viele neue und nützliche Erkenntnisse bei der 
Lektüre dieses aktuellen Magazins der EnergieAgentur.NRW.

Eckhard Uhlenberg

Minister für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und 

Verbraucherschutz des Landes NRW

Impressum

Eckhard Uhlenberg
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Wer heute energieeffi zient baut oder 
saniert, wird zunächst alle Mög-

lichkeiten prüfen, um Heizenergie so kos-
tengünstig und ressourcenschonend wie 
möglich nutzen zu können. Oft wird eine 
Unabhängigkeit von fossilen Energieträ-
gern angestrebt. Nordrhein-Westfalen 
bemüht sich seit langem, den Boden zu 
bereiten, damit die mittlerweile gereiften 
Erkenntnisse und Techniken in der Breite 
umgesetzt werden – z.B. mit dem Projekt 
„50 Solarsiedlungen in NRW“ oder der 
Teilnahme an der bundesweiten Aktion 
„Niedrigenergiehaus im Bestand“. Im ver-
gangenen Jahr wurde mit der vom Wirt-
schaftsministerium des Landes gestarteten 
Gemeinschafts-Aktion „Mein Haus spart“ 
ein weiterer wichtiger Schritt getan. „Mein 
Haus spart“ sollte – so die Aufgabe im 
Frühjahr 2006 – einen Beitrag dazu leis-

ten, die Sanierungsquote im Land auf 
2 Prozent pro Jahr zu steigern. Damit 
könnten unter anderem auch 50.000 Ar-
beitsplätze in NRW neu entstehen bzw. 
gesichert werden.

Monumentale 
Herausforderung
Die Herausforderung erscheint allerdings 
monumental: Ein Drittel des Energiever-
brauchs wird durch Raumbeheizung und 
Warmwasserbereitung verur sacht – 90 
Prozent von diesem Drittel werden in 
NRW in Gebäuden verbraucht, die vor 
1978 (dem Inkrafttreten der 1 . Wär-
meschutzverordnung) errichtet wurden. 
Für Nordrhein-Westfalen bedeutet das: 
Rund 6,3 Millionen der rund 8,4 Millio-
nen Wohneinheiten (= 75 Prozent) zei-
gen einen erheblichen energetischen Sa-

nierungsbedarf. Dabei ließen sich in den 
betroffenen Gebäuden Einsparpotentiale 
zwischen 50 und 80 Prozent wirtschaftlich 
erschließen. 

Landauf, landab gibt es dafür umgesetz-
te Beispiele: In Troisdorf sank der Pri-
märenergiebedarf eines 1964 gebauten 
Doppelhauses von 300 auf unter 80 Ki-
lowattstunden pro Quadratmeter und 
Jahr (kWh/m2a) nach der Rundumsanie-
rung. Für rund 90.000 Euro bekamen die 
Außenwände und die Dachfl äche eben-
so wie die Keller decke eine neue Däm-
mung, zudem wurde die Heizungsanlage 
erneuert. Der neue Brennwertkessel für 
Heizung und Brauchwassererwärmung 
wird nun von einer solarthermischen An-
lage mit rund 11 m2 Kollektorfl äche un-
terstützt. 

Vorfahrt für solares Bauen

NRW baut effi zient

Solares Bauen und Sanieren hat sich inzwischen zum Inbegriff eines zeitgemäßen, zukunftsfähigen, d.h. 

vor allem eines energiebewussten Wohnens entwickelt. Steigende Energiepreise und Klimawandel sind 

die augenscheinlichen Motive, u.a. für Investoren, Architekten, Ingenieure und die politischen Entschei-

dungsträger, zu handeln. 
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Fortsetzung auf Seite 6 >>> 

NRW baut effi zient

Der Erbbauverein Köln realisierte seit 
dem Jahr 2000 bereits Solarsiedlungen 
in den Kölner Stadtteilen Riehl, Mülheim 
und Deutz. Ihre vierte Solarsiedlung plant 
die Wohnungsgenossenschaft jetzt an 
der Friedrich-Karl-Straße in Köln-Niehl. 
Hier werden 143 Wohnungen mit einer 
Wohnfl äche von 10.000 m2 entstehen. 
Die Gebäude werden drei- bis fünfge-
schossig erstellt. Das Konzept sieht eine 
hochwertige Wärmedämmung und eine 
Holzhackschnitzelheizung vor, die durch 
solarthermische Kollektoren und einen 
Gas-Spitzenkessel unterstützt wird. Zu-
dem stellen die Solarkollektoren 55 Pro-
zent der Warmwasserbereitung sicher. 
Grund genug für „Innovation & Energie“ 
bei Uwe Neuhaus (Vorstandsmitglied 
beim Erbbauverein Köln) nach der Mo-
tivation zu fragen, in Solarsiedlungen zu 
investieren.

Energieeffizientes Bauen und 
Sanieren galt lange Zeit als ein 
„Mauerblümchen“. Worin liegt 
die Motivation des Erbbauvereins 
Köln, unkonventionelle Wege zu 
gehen und mit der Sonne zu bau-
en bzw. zu sanieren?

Wer seinen Mietern dauerhaft ein gutes 
und sicheres Wohnen garantieren will, der 
muss sich ganz zwangsläufi g auch mit der 
Energiekostenentwicklung und der Ver-
fügbarkeit der Energieträger Öl und Gas 
auseinandersetzen.

Solarenergie ist heimische Energie. Sie ist 
unerschöpfl ich und steht vor Ort kostenlos 
zur Verfügung.

Darüber hinaus dient der Einsatz von So-
larenergie dem nachhaltigen Schutz un-
serer Umwelt, was wir für ein hochmoti-
vierendes Ziel halten. Mit der in unseren 
Wohnhäusern bereits vielfach eingesetz-
ten Solarenergie leisten wir – und damit 
auch unsere Mieter – einen aktiven Bei-
trag zum Klimaschutz.

Dass bereits vier unserer Objekte der Sta-
tus Solarsiedlung verliehen wurde, macht 
die erfolgreiche Neuorientierung unserer 
Bautätigkeit ganz besonders deutlich. Der 
hiermit verbundene Imagegewinn für un-
sere Genossenschaft ist nicht zu unter-
schätzen. Wir stellen uns heute der Öf-
fentlichkeit als modernes, dienstleistungs-
orientiertes und zukunftsfähiges Woh-
nungsunternehmen dar.

Wachsender Leerstand – z.B. als 
Folge von Desurbanisierung – 
ist ein akutes Problem für Woh-
nungsunternehmen. Ist die Solar-
siedlung die richtige Strategie im 
Wettbewerb um den Mieter?

Dem heute immer härter werdenden 
Wettbewerb innerhalb der Wohnungs-
wirtschaft und den gestiegenen Ansprü-
chen des Mieters, der ja unser Kunde ist, 
muss Rechnung getragen werden. Der 
Kunde setzt sich heute kritischer denn je 
mit dem Thema „Wohnen“ auseinander. 
Diese Auseinandersetzung umfasst auch 
die Faktoren Energieverbrauch, Energie-
kosten und Energiegewinnung. Mit un-
serem Angebot „Solarsiedlung“ reagieren 
wir genau richtig auf diese drei Faktoren. 
Wohnungsleerstände machen uns keine 
Sorgen.

Laut Deutschem Mieterbund wer-
den Mieter zunehmend preisbe-
wusster. Ist das nicht ein Argu-
ment gegen die Wohnung in der 
Solarsiedlung?

Ganz im Gegenteil. Bei der Neuvermie-
tung sowie bei Neubauerstbezug werben 
wir sehr erfolgreich mit dem Slogan „Mit 
der Sonne bauen“. Die äußerst günstigen 
Energiekosten für Heizung und Warm-
wasser senken die Betriebskosten und da-
mit die „Zweite Miete“. Bezahlbare Mieten 
verbunden mit einer hohen Wohnqualität 
verschaffen uns deutliche Wettbewerbs-
vorteile.

In Duisburg-Rheinhausen wurde ein Alt-
bau aus dem Jahre 1957 energetisch sa-
niert. Der Primärenergiebedarf sank von 
281 auf 88,2 kWh/m2a. Beide Objekte 
erhielten unlängst die Auszeichnung „Ener-
giesparer NRW“, die für besonders effi zi-
ente Gebäude vergeben wird.

Im Rahmen des Projektes „50 Solarsied-
lungen in NRW“ wurde vom Erbbauverein 
Köln eine ganze Siedlung mit 112 Wohn-
einheiten aus den 20er Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts für rund 13 Millio-
nen Euro saniert. Der Energiebedarf (Hei-
zung und Warmwasser) sank von rund 
195 kWh/m2a auf ca. 56 kWh/m2a (sie-
he nebenstehendes Interview).

Interview mit Uwe Neuhaus, Vorstandsmitglied des Erbbauvereins Köln

»Dem Mieteranspruch

Rechnung tragen«

Das Neueste vom 

Neuen: Die Solar-

siedlung in Lever-

kusen
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>>> Fortsetzung von Seite 5

NRW baut effi zient

Sanierungsrate soll steigen
Allein 2006 wurde die Sanierung von 
landesweit rund 62.000 Wohneinheiten 
mit Mitteln der Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) unterstützt. Die Landesre-
gierung will nach diesem Erfolg die Sa-
nierungsrate mittelfristig auf 3 Prozent 
steigern. „Hier geht es darum, ohnehin 
anstehende Sanierungen auch für Ener-
giesparmaßnahmen zu nutzen. Beim 
energieeffi zienten und solaren Bauen 
– auch beim Sanieren – wird in der Pra-
xis Bewährtes erneut umgesetzt. Dämm-
maßnahmen und die Erneuerung von 
Heizungsanlagen sind die Sanierungs-
klassiker. Bei energieeffi zienten Gebäu-
den nimmt die Lüftung an Bedeutung zu. 
Sinnvoll ist es, Lüftungsanlagen mit Wär-
merückgewinnung einzusetzen“, so Dirk 
Mobers von der EnergieAgentur.NRW. 
Die se Anlagen werden aus dem neuen 
Programm progres.nrw gefördert.

Vorbild Solarsiedlung
„Solarsiedlungen kombinieren Maßnah-
men im Bereich der Energieeinsparung, 
Effizienz und erneuerbaren Energien 
im Neubau und Bestand“, sagt Andre-
as Gries, u.a. zuständig bei der Energie-
Agentur.NRW für das Projekt „50 Solar-
siedlungen in NRW“. Anforderungen, die 
eine Solarsiedlung erfüllen muss, betreffen 
den baulichen Wärmeschutz (3-Liter-Haus 

tisch höherwertige Standards zu realisie-
ren.“ So lassen sich z.B. mit einem Passiv-
haus die EnEV-Vorgaben noch zusätzlich 
um über 60 Prozent unterbieten. Das Pas-
sivhaus stellt derzeit das energetisch-wirt-
schaftliche „Nonplusultra“ dar, da es u.a. 
aufgrund einer hervorragenden Däm-
mung – ohne die konventionelle Heizung 
auskommt.

Alltagstauglichkeit bewiesen
Je größer die Anforderungen an die Ener-
gieeffi zienz, desto größer werden die Her-
ausforderungen an die Planung und Um-
setzung. Passivhäuser haben im Wohnbe-
reich ihre Alltagstauglichkeit seit Mitte der 
1990er Jahre nachgewiesen. Aber auch bei 
Bürogebäuden und anderen Nutzungen ist 
der Passivhausstandard möglich. So ent-
stand 2003 in Mönchengladbach-Neu-
werk das erste Altenheim in Passivhaus-
Bauweise. Für den Bauherren waren die 
geringen Ener giekosten entscheidend. 
Aus Sicht der Bewohner spricht die hohe 
Wohnqualität für die Passivhausbauwei-
se. Rechnerisch ergibt sich ein Energie-
bedarf für die Raumheizung von nur 4,1 
kWh pro Quadratmeter und Jahr. Inzwi-
schen plant die Rheydter Caritas ein wei-
teres Altenpfl egeheim im Passivhausstan-
dard im Rahmen des Projektes „50 Solar-
siedlungen in NRW“. Baubeginn: Juni 2007. 

Weitere Infos: www.50-solarsiedlungen.de 
und www.mein-haus-spart.de

oder Passivhaus im Neubau), die Warm-
wasserbereitung (der solare Deckungs-
grad über solarthermische Kollektoren 
muss mindestens 60 Prozent betragen) so-
wie den Strombereich (mindestens 1 kWp 
Photovoltaik muss pro Wohneinheit in-
stalliert sein). Eine Neubau-Solarsiedlung 
sollte mindestens zwei der drei Anforde-
rungen erfüllen. Bislang gibt es in NRW 
41 Standorte für Solarsiedlungen – 17 Pro-

jekte sind realisiert, 14 im Bau, 10 in der 
Planung. Dabei sind Solarsiedlungen nicht 
grundsätzlich Neubauprojekte, es können 
ebenso gut sanierte Altbauten sein.

Energetisches Nonplusultra
Bei Neubauten wird die energetische 
Pfl icht durch die Energieeinsparverord-
nung (EnEV) festgelegt. Mobers: „Ein ge-
wisses Maß an Energieeffi zienz im Neu-
bau ist damit zwar praktisch durch den 
Gesetzgeber verordnet, jedoch ist es un-
ter wirtschaftlichen und ökologischen Ge-
sichtspunkten durchaus sinnvoll, energe-

Leverkusen setzt auf Sonne
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NRW baut effi zient

Das im Frühjahr 2006 gesteckte Ziel 
war ambitioniert: Es galt, möglichst 

viele Immobilienbesitzer in NRW zu mo-
tivieren, ihr Gebäude energetisch zu sa-
nieren und so möglichst viele der von der 
Bundesregierung über die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) zur Verfügung ge-
stellten Mittel für NRW nutzbar zu ma-
chen. 

Die Zwischenbilanz, die NRW-Wirtschafts-
ministerin Christa Thoben und KfW-Vor-
standsmitglied Ingrid Matthäus-Maier in 
Kooperation mit Franz-Josef Knieps MdL 
(Westdeutscher Handwerkskammertag), 
Dr. Christian Schramm, Vizepräsident der 
Architektenkammer NW und Ingo Apel, 
Vizepräsident Haus und Grund NRW, im 
Frühjahr 2007 vor der Presse ziehen konn-
ten, war eindrucksvoll. 

Über 1�.000 Anträge
Nach dem ersten Jahr fällt die Bilanz der 
Gemeinschaftsaktion zur energetischen 
Gebäudesanierung „Mein Haus spart“ po-
sitiv aus. NRW-weit wurden rund 19.200 
Kredit-Anträge mit einem Volumen von 
986 Millionen Euro von der KfW zur Fi-
nanzierung der Wohnraummodernisie-
rung und Gebäudesanierung bewilligt. 
„Das sind Investitionen, die der heim ischen 
Bauwirtschaft und dem Handwerk zu Gute 
kommen“, so die Ministerin. Über ein Fünf-
tel der bundesweit seit Februar 2006 von 
der KfW im Rahmen des CO2-Gebäude-
sanierungsprogramms vergebenen Kre-
dite fl oss nach NRW. Insgesamt wurde da-
mit die energetische Sanierung von über 
61.900 Wohneinheiten mit zinsgünstigen 
Bundesdarlehen gefördert, so viel wie in 
keinem anderen Bundesland.

Weiterbildung wirkt
15 Verbände und Institutionen hatten sich 
hier mit ihren Beratungs-, Weiterbildungs- 
und Informationsangeboten zusammen 
getan – mit entsprechender Wirkung. „Ge-
meinsam sind wir stärker“, sagte Markus 
Feldmann, Projektleiter „Mein Haus spart“ 
bei der EnergieAgentur.NRW, die die Akti-

on im Auftrag des NRW-Wirtschaftsminis-
teriums koordiniert. 137.000 Zugriffe auf 
www.mein-haus-spart.de, 4.000 Anfragen 
bei der Hotline Gebäudesanierung der 
EnergieAgentur.NRW, 21 Veranstaltungen 
mit über 2.000 Teilnehmern, 600 Plaket-
ten „Energiesparer NRW“, Messeauftritte, 
Ener gieberatungen, Seminare, 150 Ther-
mographieaktionen in NRW sprechen eine 
deutliche Sprache. In 2006 wurden über 
4.400 Gebäude-Checks durch von der 
Ener gieAgentur.NRW geschulte Handwer-
ker in Kooperation mit dem Westdeutschen 
Handwerkskammertag durchgeführt. 

Weitere 350 ausführliche Beratungen durch
Ingenieure und Architekten in Ein- oder 
Zweifamilienhäusern wurden in Kooperati-
on mit Architekten- und Ingenieurkammer 
absolviert. Im Schnitt löst ein Gebäude-
Check Energie eine Investition von 7.500 
Euro aus, so dass allein mit diesem Instru-
ment im vergangenen Jahr Investitionen 
von rund 16 Millionen Euro im Bereich der 
energetischen Gebäudemodernisierung 
bewirkt wurden. 

Fortsetzung folgt 
„Die Aktion wird fortgesetzt. Auch 2007 
wird die Sanierung des Gebäudebestan-
des von der öffentlichen Hand unter-
stützt“, so Markus Feldmann. Die KfW hat 
ihr Programm ausgeweitet: Seit Anfang 
2007 gibt es auch Zuschüsse, von denen 
besonders profi tiert, wer mit seiner Sa-
nierung die Neubauanforderungen der 
EnEV erreicht oder sogar um 30 Prozent 
unterschreitet. Wohngebäude, welche die 
Anforderungen um mehr als 50 Prozent 
unterschreiten, werden im Rahmen eines 
Modellprojekts in Kooperation mit der 
Deutschen Energieagentur (dena) beson-
ders gefördert. Auch Kommunen können 
seit Beginn des Jahres Fördermittel für die 
Sanierung von Schulen bekommen.

Die Landesregierung verspricht sich von 
der energetischen Gebäudesanierung 
positive Auswirkungen auf den Arbeits-
markt. 

Weitere Informationen dazu gibt es bei 
der EnergieAgentur.NRW, Tel. 018 03/
19 0000 (9 ct/min. aus dem deutschen 
Festnetz) oder im Internet: www.mein-
haus-spart.de.

Gemeinschaftsaktion „Mein Haus spart“ nach einem Jahr:

Fast eine Milliarde Euro 
für die Bauwirtschaft

Die EnergieAgentur.NRW hat ihr Weiterbildungsangebot er-
gänzt: Mit dem neuen Modul „Energetische Modernisierung 

– Wirtschaftlichkeitsbetrachtung aus Sicht der Wohnungswirt-
schaft“ spricht die EnergieAgentur.NRW wohnungswirtschaftliche 
Planer und Entscheider an, die sich über die Zusammenhänge 
von Sanierungsmaßnahmen, Energieeinspa-
rungen und der Wirtschaftlichkeit infor-
mieren möchten.

Das Vortragskonzept „Gebäu-
demodernisierung – Energieef-
fi zient und fi nanzierbar“ rich-
tet sich an Hauseigentümer, 
die eine Sanierung ih-
res Eigenheims vorneh-
men möchten. Anhand 
eines Einfamilienhauses 
wird eine beispielhafte 
Sanierung aufgezeigt. 
Sowohl die Energiebilanz, als auch die Kosten und die Finan-
zierungsmöglichkeiten über die Kreditanstalt für Wiederauf-
bau sind Thema dieses Vortragkonzepts. Beide Konzepte ste-
hen den Referenten der EnergieAgentur.NRW im Bereich 
„Service für Referenten“ unter www.wissensportal-energie.de
zum Download zur Verfügung. 

Neues Fortbildungsmodul 

zur Gebäudemodernisierung
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Leuchtdioden  

im Fokus

Leuchtdioden setzen sich als Alternative zu herkömmlichen 
Lampen zunehmend durch. Schon heute werden sie in Ver-

kehrsampeln, Anzeigetafeln, Taschenlampen und im Auto ein-
gesetzt. In der Allgemeinbeleuchtung hält die LED-Technologie 
ebenfalls Einzug. Die steigende lichttechnische Leistungsfähigkeit, 
die zunehmende Verfügbarkeit der Bauteile und die im Vergleich 
zu konventionellen Leuchtmitteln günstige Energiebilanz sorgen 
dafür, dass Leuchtdioden auch im Bereich der Innen- und Außen-
beleuchtung auf dem Vormarsch sind. 

In Nordrhein-Westfalen beschäftigt sich eine Vielzahl von Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen mit technischen Entwicklun-
gen im Bereich der Leuchtdioden. Um das vorhandene Know-
how besser ausnutzen zu können, koordiniert und intensiviert das 
Kompetenz-Netzwerk LED der EnergieAgentur.NRW die Aktivi-
täten der beteiligten Partner aus Industrie und Wissenschaft unter 
anderem in den Bereichen Forschung, Öffentlichkeitsarbeit und 
Know-how. Dies geschieht beispielsweise in regelmäßigen Netz-
werktreffen. So standen beim 16. Netzwerktreffen Ende Februar 
an der Fachhochschule Südwestfalen in Hagen u.a. die Themen 
„Anwendungstechnische Grundlagen für Produktentwicklungen 
mit LED“ und „LED-Technologie im Automobil“ im Fokus. 

Derzeit wird u.a. an der Leistungssteigerung von LED gearbeitet. 
Die großen Hersteller geben eine realistische Leistung von 40 bis 
45 lm/W bei Serienprodukten an. Die Nutzer der LED (Automo-
bilbereich und Flugzeugtechnik) rechnen ebenfalls mit Leistungen 
von 40 lm/W. Auf einer Tagung vom Haus der Technik und der 
EnergieAgentur.NRW im März gab es Neuigkeiten zu technischen 
Neuerungen. Vor allem im Problemfeld „Effizienz“ versprechen sich 
die Experten in naher Zukunft erhebliche Verbesserungen. Bislang 
ist Effizienz nur bei geringen Strömen von ca. 150 mA gegeben. 
Allerdings soll eine neue Entwicklung von Phillips bereits ab diesem 
Frühjahr die Effizienz bei höheren Strömen gewährleisten.

Experten erwarten zudem mehr Sicherheit im Straßenverkehr 
durch die Verwendung von LED. In manchen Anwendungen ist 
die Schaltgeschwindigkeit von Bedeutung. Neueste LED reagie-
ren innerhalb von 25 ns, so dass z. B. beim Bremsen der hintere 
Wagen eine zusätzliche Reaktionszeit von ca. 0,5 Sek. gewinnt.
Weitere Infos: Sabine Michelatsch, Tel. 0211/896-4610, E-Mail 
michelatsch@energieagentur.nrw.de

Erstes ORC-

Holzheizkraftwerk 

Das ORC-Holzheizkraftwerk (Organic Rankine Cycle) der 
Stadtwerke Oerlinghausen ist das erste seiner Art, das von 

Stadtwerken in NRW betrieben wird. Der Anstoß dazu erfolgte im 
Februar 2004, als die von der Energieagentur Lippe GmbH aus-
gearbeitete Machbarkeitsstudie zum Ergebnis kam, dass mit einer 
kombinierten Wärme- und Stromerzeugung im ORC-Verfahren 
hohe Chancen für den ökonomischen Erfolg möglich seien.

Das Werk wird von der neu gegründeten Betreibergesellschaft 
Holzheizkraftwerk Oerlinghausen GmbH betrieben. Die Wär-
mekunden und das Grundstück kommen von den Stadtwerken 

und die Holzlieferung und Logistik wird von einem kommunalen 
Garten- und Landschaftsbetrieb übernommen. Das Kapital des 
Private-Public-Partnership-Modells wurde von einem privaten Fi-
nanzinvestor akquiriert. Für das technische Know-how, um die 
Idee einer innovativen und funktionierenden Stromerzeugung 
aus Holz schnell und bezahlbar Wirklichkeit werden zu lassen, 
sorgte die Energieagentur Lippe GmbH. 

Der Startschuss zur Umsetzung des Vorhabens fiel im Juli 2004, 
seit Dezember 2005 fließt Strom aus Holz in das Stromnetz. In-
nerhalb der ersten zwölf Betriebsmonate wurden über 3,9 Mio. 
kWh Strom aus nachwachsenden Rohstoffen eingespeist. Grund-
lage für die Wirtschaftlichkeit ist das Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG). ORC steht für einen thermodynamischen Kreis-
prozess. Mit der ORC-Technik ist eine Stromerzeugung bereits 
bei deutlich niedrigeren Temperaturen möglich, als man sie für 
Dampfturbinen benötigt. Die Technik arbeitet ähnlich einem klas-
sischen Wasser-Dampf-Prozess, verwendet anstelle von Wasser 
aber ein organisches Arbeitsmedium. Da dieses günstigere Ver-
dampfungseigenschaften besitzt, kann es mit niedrigerer Tem-
peratur und geringerem Druck zum Antrieb einer Turbine ver-
wendet werden.

Diese Anlage benötigt ca. 170 m3³Holzhackgut pro Tag. Da nur 
Holz aus mittlerer Entfernung wirtschaftlich eingesetzt werden 
kann, ergeben sich für die Holzwirtschaft der Region jährlich rund 
500.000 Euro als zusätzliche Wertschöpfung. Weitere Informati-
onen: Cornelia Reuther, Tel. 0211/4566-671, E-Mail reuther@
energieagentur.nrw.de oder www.energieagentur.nrw.de
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Herstellung eines  

wasserstoffreichen Gases

Der Lehrstuhl für Energie- und Umweltverfahrenstechnik 
der Universität Siegen ist mitten in der waldreichsten Re-

gion Deutschlands angesiedelt. Die Verwendung und Umwand-
lung von Biomassen hat hier in Anwendung von Kohlenmeilern 
eine lange Tradition, die bis ins fünfte Jahrhundert zurückreicht. 
Die große Zeit der Kohlenmeiler begann erst mit der Entwick-
lung der industriellen Eisenerzeugung im Sieger- und Sauerland. 
Dabei wurde Holz in einem Schwelprozess zu wesentlich heiz-
wertreicherer Holzkohle umgewandelt. 

Unter dem Aspekt der absehbaren Endlichkeit von Erdöl und 
Erdgas und des Klimawandels dienen heutzutage Holz und an-
dere Biomassen sowie biogene Restbrennstoffe als alternative 
Rohstoffe für die energetische Nutzung. Vergasungsverfahren 
bieten dabei insbesondere bei den zur dezentralen Biomasse-
nutzung relevanten kleinen Anlagengrößen erhebliche Wir-
kungsgradvorteile gegenüber beispielsweise der klassischen Ver-

brennung mit einem Wasser-/Dampfkreislauf. Das am Lehrstuhl 
für Energie- und Umweltverfahrenstechnik entwickelte IPV-Ver-
fahren® (Integrierte Pyrolyse und Verbrennung) stellt dazu einen 
viel versprechenden Ansatz dar. 

Das IPV-Verfahren basiert auf dem Grundprinzip der räum-
lichen Trennung zwischen Pyrolyse und der Erzeugung der 
dazu benötigten Energie. Nach Eintrag der Biomasse in einen 
Schachtreaktor findet durch Kontakt mit heißer Wirbelbettasche 
aus einer Verbrennungswirbelschicht die Trocknung und Pyroly-
se der Biomasse statt. Während das freigesetzte Pyrolysegas 
den Schachtreaktor verlässt, muss es unter Zugabe von Dampf 
die heiße Schicht aus Wirbelbettasche passieren. Der Pyrolyse-
koks wird zusammen mit der Wirbelbettasche abgezogen und 
in die Verbrennungswirbelschicht gefördert. Durch die Verbren-
nung des Pyrolysekokses wird die Wirbelbettasche aufgeheizt. 
Das IPV-Verfahren bietet, zur Verbesserung der Gasqualität, 

die Möglichkeit der Zugabe von katalytisch wirksamen Stoffen. 
Das in kleinen dezentralen Anlagen erzeugte wasserstoffreiche 
Gas kann z.B. anschließend in einem Gasmotor zur Erzeugung 
von Strom und Wärme, nach einer Wasserstoffabtrennung als 
dezentrale Wasserstoffquelle oder schlicht als Erdgasersatz die-
nen.

In der IPV- Technikumsanlage konnte bereits mit 

Waldrestholz oder Altholz 
aufbereitetem Gewerbe- und Siedlungsabfall  
(Trockenstabilat®)
und Ersatzbrennstoffen aus dem Autorecycling  
(Schredderleichtfraktion aus dem VW-SiCon-
Verfahren®)

erfolgreich ein wasserstoffreiches Gas hergestellt werden.

Das auf diesem Verfahren basierende ReEnvision-Projekt wird 
gemeinsam mit der SiCon  GmbH, den Edelstahlwerken Süd-
westfalen GmbH und der Küttner GmbH & Co. KG, die sich mit 
dem industriellen Anlagenbau beschäftigt, durchgeführt. Es sieht 
als ersten Schritt einen Upscale der Technikumsanlage auf eine 
5 MW-Anlage vor, die bei den Edelstahlwerken errichtet wird. 
Mit dem IPV-Verfahren werden die genannten Biomassen bzw. 
Reststoffe als Brennstoff eingesetzt. Das entstehende Produktgas 
ersetzt Erdgas, das in Brennern zum Betrieb von Pfannenöfen 
verwendet wird. So können in der ersten Stufe vermeintliche Ent-
sorgungsrückstände zum ökonomischen und ökologischen Ersatz 
von fossilen Brennstoffen eingesetzt werden.

In der zweiten Stufe wird auf den gewonnenen Erkenntnissen ba-
sierend eine 20 MW-Anlage errichtet, die ebenfalls mit Schred-
derrückständen, Ersatzbrennstoffen und Biomassen betrieben 
wird. Das entstehende Produktgas wird teilweise weiterhin zum 
Betrieb von Pfannenöfen verwendet. Die dritte Stufe sieht zu-
sätzlich die Wasserstoffgewinnung über Druckwechseladsorption 
aus dem Produktgas vor.  Der Wasserstoff soll dann in metallur-
gischen Prozessen und zum Betrieb einer Wasserstofftankstelle 
Verwendung finden. Zusätzlich zur Substitution des Erdgases wird 
eine automobile Wasserstoffversorgung von 3.400 Pkw mit einer 
jährlichen Laufleistung von 15.000 km prognostiziert.

Weitere Informationen: Dr. Frank Köster, Tel. 0209/167-2811, 
E-Mail koester@energieagentur.nrw.de

■

■

■

Entwicklung ressourcenschonender Techniken zur Reduzierung der Abhängigkeit von endlichen Energie-

trägern und steigenden Preisen
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NRW arbeitet an effi zienteren und 
emissionsärmeren Kraftwerken: Das 

Vorhaben „Pre-Engineering Studie“ für ein 
hocheffi zientes Kraftwerk mit einer Frisch-
dampftemperatur von 700 °C (NRW-Pow-
er Plant 700) stellt die erste Stufe für den 
Bau einer emissionsarmen Kraftwerksan-
lage dar, die nach Bestätigung der tech-
nischen und wirt-
schaftlichen Mach-
barkeit errichtet 
werden soll. 

Das Projekt ist als interna-
tionales Vorhaben angelegt. Bislang ha-
ben sich zehn europäische Energieversor-
gungsunternehmen mit dem Ziel zusam-
mengeschlossen, dieses nachhaltige euro-
päische Konzept zur Stromerzeugung auf 
der Basis von fossilen Brennstoffen zu ent-
wickeln und gemeinsam zu fi nanzieren. 
Darüber hinaus wird das Vorhaben aus 
dem Programm progres.nrw sowie vom 
Europäischen Fonds für regionale Entwick-
lung (EFRE) kofi nanziert.

Die technologische Weiterentwicklung fos-
sil befeuerter Kraftwerke mit einer Steige-
rung der Wirkungsgrade auf rund 
50 Prozent durch eine Erhöhung 
der Frischdampftemperatur auf 

700 °C (Eintrittstemperatur des Dampfes in 
die Dampfturbine) steht im Vordergrund 
dieses Vorhabens. In der mittelfristigen 
Kraftwerks-Erneuerungsphase, d.h. in den 
Jahren von etwa 2015 bis 2020, könnte 
bei erfolgreichem Abschluss des Vorha-
bens damit sichergestellt werden, dass die 
europäischen CO2-Minderungsziele durch 
effi ziente und wirtschaftlich tragbare Kraft-
werkslösungen verwirklicht werden. Mit der 
700 °C-Technologie ist eine Reduzierung 
der spezifi schen CO2-Emissionen pro er-
zeugter MWh um rund 25 Prozent im Ver-
gleich zu heute im Betrieb befi ndlichen 

Kraftwerken (mittlerer Wirkungsgrad 
38 Prozent) verbunden. Durch die pro-
portionale Reduzierung des eingesetz-
ten Brennstoffmassenstroms können 

darüber hinaus steigende Brennstoff-
preise zum Teil kompensiert werden.

Langfristig, d.h. im Neubauzeitraum nach 
2020, stellt die Verwirklichung und der si-
chere Betrieb einer Kraftwerksanlage mit 
700 °C-Technologie eine unentbehrliche 
Voraussetzung dar, um CO2 aus den Rauch-
gasen unter wirtschaftlichen Aspekten aus-
zuwaschen und in geeignete Lagerstätten 
zu verbringen. Aktuelle fossil befeuerte 
Kraftwerke sind ungeeignet für einen Be-
trieb mit einer CO2-Rauchgaswäsche. Die 
durch eine CO2-Rauch-
gaswäsche verursachte 
Wirkungsgradreduzie-
rung von etwa 12 Pro-

Mit der 700 °C-Technologie 
zum effi zienteren Kraftwerk 

zentpunkten (Wirkungsgradreduzierung 
von 38 auf 26 Prozent) würde dazu füh-
ren, dass der dem Kraftwerk zugeführte 
Brennstoffmassenstrom bei gleicher Strom-
erzeugung um rund 46 Prozent gesteigert 
werden müsste.

Die Pre-Engineering Studie wird in drei 
Projektstufen ausgeführt werden:
 1. Planung einer mit Steinkohle befeu-

erten 700 °C-Demonstrationsanlage 
(Leistung ca. 500 MW)

�. Übertragung der technischen und 
wirtschaftlichen Erkenntnisse auf eine 
kommerzielle 700 °C-Steinkohleanla-
ge (Leistung ca. 1000 MW)

3. Übertragung der technischen und 
wirtschaftlichen Erkenntnisse auf eine 
kommerzielle 700 °C-Braunkohlean-
lage (Leistung ca. 1000 MW)

Die „Pre-Engineering Studie NRW-PP700“
knüpft direkt an die mit fi nanzieller Unter-
stützung der Europäischen Kommission re-
alisierte Versuchsanlage COMTES700 an. 
COMTES700 ist weltweit die erste Versuchs-
anlage zur Produktion von Frischdampf 
mit einer Temperatur von 700 °C. Die Ver-
suchsanlage wird seit Juli 2005 in Gelsen-
kirchen-Scholven betrieben. Beide Projekte 
werden vom VGB Power Tech koordiniert. 
Die Grundlagen zur Verwirklichung dieses 
innovativen Vorhabens wurden im „Kom-
petenz-Netzwerk Kraftwerkstechnik NRW“ 
der EnergieAgentur.NRW entwickelt. 
Eine Langfassung dieses Beitrags fi ndet 
sich unter www.energieagentur.nrw.de/
700-grad-technologie. Weitere Infos: 
thomeczek@energieagentur.nrw.de und 
b.kuhnert@fz-juelich.de 

Bau einer emissionsarmen Kraftwerksan-
lage dar, die nach Bestätigung der tech-
nischen und wirt-
schaftlichen Mach-
barkeit errichtet 
werden soll. 

Das Projekt ist als interna-
tionales Vorhaben angelegt. Bislang ha-

bens damit sichergestellt werden, dass die 
europäischen CO
effi ziente und wirtschaftlich tragbare Kraft-
werkslösungen verwirklicht werden. Mit der 
700 °C-Technologie ist eine Reduzierung 
der spezifi schen CO
zeugter MWh um rund 25 Prozent im Ver-
gleich zu heute im Betrieb befi ndlichen 

Langfristig, d.h. im Neubauzeitraum nach 
2020, stellt die Verwirklichung und der si-
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In Zeiten des drohenden Klimawandels 
bemühen sich auch die Kommunen, ih-

ren Beitrag zur CO2-Senkung zu leis-
ten. Gleichzeitig müssen gerade Kommu-
nen auch auf eine sparsame Haushalts-
führung achten. Vor diesem Hintergrund 
und in Zusammenhang mit dem Zertifi-
zierungsverfahren „European Energy 
Award®“, kurz eea genannt, rundet das 
Projekt „Balance“ das bestehende Maß-
nahmenbündel für Kommunen ab.

Mit dem eea®-Zertifizierungsverfahren 
wird den Kommunen ein Steuerungsele-
ment an die Hand gege-

ben, mit dem sie schon heute die Um-
setzung energieeffizienter Maßnahmen 
kontrollieren und bewerten können. Rund 
10 Prozent aller nordrhein-westfälischen 
Kommunen nehmen bereits an diesem 
Verfahren teil.

Anfang 2005 wurde der CO2-Zertifikate-
handel EU-weit eingeführt. Die Diskussi-
on richtete sich schnell auch an die po-
tenzielle Einbeziehung der Kommunen. 
Seither nimmt die Bedeutung für eine Be-
wertung von Energie und CO2-Minde-
rungspotentialen zu. Hier setzt das Pro-
jekt Balance an. Es will den Kommunen 
die Grundlagen für eine Teilnahme an 
europäischen Klimaschutzinstrumenten 
wie der Richtlinie zur Endenergieeffizi-
enz und Energiedienstleistungen erleich-
tern. Ziel des Projekts ist die Erstellung ei-
ner gesamtstädtischen Energie- und CO2-
Bilanzierung sowie die Entwicklung eines 

Instrumentariums für die Berechnung von 
maßnahmenbezogenen Energie- und 
CO2-Einsparungen.

Eine Verknüpfung 
zwischen einem 
top-down und einem 
wachsenden bottom-up An-
satz soll realisiert werden. 
Durch die Kombination dieser beiden An-
sätze soll eine möglichst einfache Bestim-
mung der kommunalen Energieeinspa-
rungen erzielt und europaweit vereinheit-
licht werden – verbunden mit der Identifi-

zierung der Maßnahmen, die den höchsten 
Kosten-Nutzen-Effekt versprechen.

Nach einer zweijährigen Projektphase 
(Ende 2007) ist eine Ankopplung an das 
bestehende Zertifizierungsverfahren des 
European Energy Awards® vorgesehen. 
Dadurch soll der European Energy Award 
für die Kommunen in Nordrhein-Westfa-
len noch attraktiver werden.

Die Ergebnisse, die im Rahmen dieses Pro-
jekts gewonnen werden, sowie die Ergeb-
nisse, die aus der Bestimmung der Ein-
sparungen gezogen werden, sollen in die 
Erprobung von Klimaschutz-Städtepart-
nerschaften bzw. von freiwilligen Verein-
barungen zwischen den Kommunen, Wirt-
schaft und staatlichen Instanzen fließen.

Die Idee für dieses Projekt wurde von Ver-
tretern nordrhein-westfälischer Kommunen 

Europaweites 
Energiebewertungssystem

geboren. Die Städte Wuppertal und Biele-
feld, die schon die Modellphase zur Erpro-
bung des European Energy Awards® als 
Pionierstädte erlebten, beteiligen sich auch 
an diesem Projekt und können so ihre lang-

jährigen Erfahrungen 

einbr in-
gen. Wei-
tere derzeit in-
teressierte Kommu-
nen sind die Städte So-
lingen, Bonn, Oberhausen 
und Münster.

Im März begann die Testphase in den 
Kommunen. Interessierte Städte und Ge-
meinden können sich noch anmelden. 
Träger des Balance-Projekts, das von der 
Europäischen Union im Rahmen des Pro-
gramms Intelligente Energien gefördert 
wird, ist die B&SU.

Weitere Infos: Dr. Gabi Zink-Ehlert, B&SU 
GmbH, E-Mail gzink@bsu-berlin.de oder 
bei der Hotline der EnergieAgentur.NRW 
unter 01803/190000 (9 ct/min aus dem 
deutschen Festnetz) sowie im Internet: 
www.energieagentur.nrw.de
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„NRW – Partner für die europäische Was-
serstoffgemeinschaft“ – unter diesem Mot-
to präsentierte sich das Energieland im 
Januar auf einer Podiumsveranstaltung 
in der NRW-Landesvertretung in Brüs-
sel. „Nordrhein-Westfalen wird sich insbe-
sondere im Bereich der Brennstoffzellen- 
und Wasserstofftechnik mit vielfältigen 
Projektvorschlägen engagieren“, kündig-
te Wirtschaftsministerin Christa Thoben 
vor rund 70 Teilnehmern an. Seit dem 
1. Januar 2007 ist das bis 2013 laufende 
7. EU-Forschungsrahmenprogramm in 
Kraft. Der Teilbereich „Energie“ umfasst 

NRW beteiligt sich am Nationalen 
Innovationsprogramm Wasserstoff 

und Brennstoffzellentechnologie (NIP). 
Im Rahmen eines Ländertreffens stellte 
NRW seine Aktivitäten und Konzepte 
vor, insgesamt wurden bisher mehr als 
20 Projektvorschläge von Unternehmen 
und Instituten eingereicht und weiterge-
leitet.

Das NIP wurde im Frühjahr 2006 durch 
die Bundesregierung verkündet und 
sieht in den nächsten zehn Jahren die 
Bereitstellung von zusätzlichen Bundes-
mitteln in Höhe von 500 Mio. Euro vor. 
Die Bundesregierung will mit diesem 
Engagement den Willen unterstreichen, 
die Marktvorbereitung entsprechender 
Produkte zu beschleunigen. Das Pro-
gramm umfasst fokussierte Forschung 
und Entwicklung ebenso wie die Durch-
führung groß angelegter Demonstrati-
onsvorhaben. Die konkreten Aktivitäten 
werden sich an einem Entwicklungsplan 
orientieren, der in seiner neuesten Versi-
on auf der Vollversammlung des Strate-
gierats Anfang März präsentiert wurde. 
Seit Juni 2006 arbeitete die Koordinie-
rungsgruppe des Strategierats zusam-
men mit verschiedenen Expertengrup-
pen an diesem Entwicklungsplan.

Die Industrie hat bereits erklärt, eine 500 
Mio. Euro umfassende Eigenleistung auf-
zubringen. Aus NRW haben die Firmen 
Vaillant, Ford und E.ON Ruhrgas diese Er-
klärung mit unterzeichnet. Weitere Infos: 
www.brennstoffzelle-nrw.de

Brennstoffzellenentwickler 

CFCL kommt nach Heinsberg

Partner der europäischen 

Wasserstoffgemeinschaft
Förderprogramme im Wert von 2,35 Mrd. 
Euro, wovon mindestens 15 Prozent für 
kleinere und mittlere Unternehmen (KMU) 
zur Verfügung stehen sollen.

Ministerin Thoben sowie Vertreter des 
Nationalen Strategierats Wasserstoff und 
Brennstoffzellen, der europäischen Uni-
on und nordrhein-westfälischer Unterneh-
men stellten Ziele, Inhalte und Aktivitäten 
zum 7. Forschungsrahmenprogramm vor. 
In der so genannten Joint Technology Initi-
ative (JTI) sollen verstärkt ab 2008 vor-
rangig Demonstrationsvorhaben durchge-
führt werden. 

Schon jetzt beteiligt sich NRW unter ande-
rem auch an der Erprobung und Demons-
tration von rund 160 Kleinfahrzeugen mit 
Brennstoffzellentechnik in vier europä-
ischen Regionen (EU-Projekt HYCHAIN-
MINITRANS). 

Die Ceramic Fuel Cells Ltd (CFCL) – ein 
führender australischer Brennstoff-

zellenentwickler – plant, im Industriepark 
Oberbruch in Heinsberg, SOFC (Solid 
Oxide Fuel Cell, Festoxid-Brennstoffzelle)-
Stacks herstellen und testen zu lassen. In der 
Entwicklung und Fertigung sollen 200 Ar-
beitplätze entstehen. Das Land NRW för-
dert dieses Vorhaben mit 3,2 Millionen Euro 
aus Mitteln des Regionalen Wirtschaftsför-
derungsprogramms. Insgesamt werden 115 
Millionen Euro in das Projekt investiert.

CFCL stellt Brennstoffzellensysteme des 
Typs SOFC für die stationäre Energiever-
sorgung her. Diese Hochtemperaturbrenn-
stoffzelle wandelt verschiedene Brennstof-
fe wie Erdgas, Propan, Methan oder Bi-
ogas effi zient und emissionsarm in Strom 
und Wärme um. Der elektrische Wirkungs-
grad liegt bei 50 Prozent. Durch die Wär-
menutzung steigt der Gesamtwirkungs-
grad des Systems auf 75 bis 80 Prozent.

Die Kernbaugruppe dieser Systeme, den 
Stack, will CFCL in Heinsberg bauen. Das 
keramische Ausgangsmaterial wird von 
CFCL in Wales produziert und nach Heins-
berg geliefert. Die Integration der Stacks 
in das Gesamtsystem übernehmen je nach 
Anwendungsfall verschiedene Partner.

In der ersten Ausbaustufe will CFCL in an-
gemieteten Gebäuden ab 
2009 jährlich rund 50.000 
Stacks fertigen. In der zwei-
ten Ausbauphase sollen es 
150.000 Einheiten pro Jahr 
sein. Bei der europaweiten 
Suche des Unternehmens 
nach einem geeigneten 
Standort sei die hohe Kom-
petenz von NRW in der Ener-
gietechnik mit ausschlagge-
bend für den Standort Heins-
berg gewesen, so NRW-Wirt-
schaftsministerin Christa Thoben.

NRW ist 

dabei
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Lehrstühlen der Hochschulen und wissen-
schaftlichen Instituten als auch in der Pro-
duktion und Herstellung. Zahlreiche inter-
nationale Besuchergruppen fanden daher 
den Weg zum NRW-Stand in Essen. Dar-
unter Gäste aus Belgien, Japan, Süd-Ko-
rea, Norwegen und der VR China, die auf 

der Suche nach Lösungen und effizienten 
Energietechnologien für ihre Energiever-
sorgung sind.

Die nächste „E-world“ findet vom 19. bis 
21. Februar 2008 in Essen statt. Part-
nerland wird die Schweiz sein. Internet:  
www.e-world-2007.com 

Erfolgreich verlief die siebte „E-world 
energy & water“ in Essen. Die Besu-

cherzahlen stiegen erneut – auf diesmal 
rund 13.500. Die Fachbesucher kamen aus 
25 verschiedenen Ländern, die 420 Aus-
steller aus 18 Ländern. Das Partnerland 
Niederlande präsentierte sich mit einem 
Gemeinschaftsstand und zahlreichen nie-
derländischen Energieexperten.

Auch der erste Messeauftritt der neuen 
EnergieAgentur.NRW fand auf der „E-
world“ statt. Hierbei wurde das vielfältige 
thematische Angebot der Landeseinrich-
tung auf einem 400 m2 großen Stand vor-
gestellt: Die Kompetenz-Netzwerke Kraft-
werkstechnik NRW, Kraftstoffe der Zukunft 
NRW sowie Brennstoffzelle und Wasser-
stoff NRW waren ebenso vertreten, wie 
das Projekt „50 Solarsiedlungen in NRW“, 

das über die Solarenergienutzung für die 
Wärme- und Stromversorgung von Ge-
bäuden auf Siedlungsebene informierte.

Zudem präsentierten Forschungseinrich-
tungen und Hochschulen des Landes zu-
kunftsweisende Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte. Zu den Highlights auf dem 
Stand gehörten der Motor für regenera-
tive Kraftstoffe der BioNet Steinfurt GmbH, 
das Wärmetauscher-Modell der Wallstein 
Ingenieur GmbH aus Recklinghausen so-
wie die energiesparenden und innova-
tiven LED-Lampen der Solinger Zweibrü-
der Optoelectronics GmbH. In Halle 1 
zeigte die EnergieAgentur.NRW nochmals 
Flagge: auf einem Gemeinschaftsstand mit 
dem Verband für Wärmelieferung und ei-
nigen Contractinganbietern – beim Con-
tracting-Point NRW. 

Fachkongress mit über �00 
Teilnehmern
Die deutsche Industrie nimmt weltweit ei-
nen Spitzenplatz bei erneuerbaren Ener-
gien ein. Davon profitiert auch Nordrhein-
Westfalen. Die aktuelle Studie des IWR (In-
ternationales Wirtschaftsforum Regenera-
tive Energien in Münster) weist für NRW 

im Jahr 2005 16.500 Arbeitsplätze in 3000 
Unternehmen der regenerativen Energie-
wirtschaft aus. Dort wurde ein Umsatz von 
4,2 Mrd. Euro erzielt. „Gegenüber dem 
Vorjahr war dies eine Steigerung um 20 
Prozent. Gute wirtschaftliche Aussichten 
also, vor allem aufgrund eines stark wach-
senden Weltmarktes“, sagte NRW-Wirt-
schaftsministerin Christa Thoben zur Er-
öffnung der „E-world“ und des 11. Fach-
kongresses Zukunftsenergien.

Dr. Frank-Michael Baumann, Geschäfts-
führer der EnergieAgentur.NRW: „Unser 
11. Fachkongress Zukunftsenergien war 
mit über 900 Teilnehmern einer der best-
besuchten bisher. Das größte Interesse bei 
den drei Fachforen am Nachmittag galt 
dem Thema energieeffizientes Bauen.“ In 
den beiden anderen Foren wurden „So-

larthermische Kraftwerke“ und „Biogene 
Kraftstoffe“ thematisiert.

Großes Interesse an NRW-
Energietechnologien 
Der hohe Energiebedarf in den Wachs-
tumsmärkten – insbesondere Asiens –, die 
wachsende Abhängigkeit von Öl und Gas 
und die damit verbundenen Kosten erfor-
dern eine Neuorientierung hin zu effizi-
enten und erneuerbaren Energietechnolo-
gien. Diese Technologien und das entspre-
chende Know-how sind in NRW vorhanden 
– sowohl in zahlreichen Anwendungen, an 

NRW-Energie-Techniken 
begeistern die Fachwelt

Ministerin Christa Thoben eröffnete die Messe 

und den 11 . Fachkongress Zukunftsenergien

Über 400 Aussteller 

sorgten für volle Mes-

sehallen

Umweltminister Eckhard Uhlenberg, Franz Rüschkamp, Prof. Dr. Norbert 

Hüttenhölscher und Dr. Frank-Michael Baumann auf dem NRW-Stand 
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Steigende Energiepreise führen gerade 
bei energieintensiven Betrieben zu er-

heblichen Zusatzkosten. Diese Kosten las-
sen sich nicht immer an den Kunden wei-
tergeben. Das gilt auch für „den Bäcker 
an der Ecke“. 

Das Bäckereigewerbe ist insbesondere 
durch den hohen Energieverbrauch für die 
Backöfen und für die Kühlung von Zwi-
schenprodukten stark von der Energie-
preissteigerung betroffen. Dabei bieten 
sich die konsequente Verbesserung des 
Nutzerverhaltens, Maßnahmen zur Op-
timierung des Energieverbrauchs und die 
Nutzung vorhandener Abwärmepotenti-
ale an, um die Energiekosten in der Back-
stube zu senken. So sind z.B. die optimale 
Ausnutzung der Backfl äche, die Nutzung 
der Restwärme, das zeitgenaue Einschal-
ten und das rechtzei-
tige Beschicken 
des Backofens 

kostenfreie Maßnahmen, die den Energie-
verbrauch erheblich senken können.

Die Schwadenerzeugung verbraucht 15 
bis 30 Prozent der gesamten Energie des 
Backprozesses. Wenn keine feste Dosier-
einrichtung für die Schwadenmenge vor-
handen ist, wird die Menge durch die Er-
fahrung des Bäckers bestimmt. Eine Er-
mittlung und Vorgabe der optimalen Be-
schwadungszeit ermöglicht oft eine hohe 
Einsparung und führt zu einer gleichmä-
ßigeren Produktqualität. 

Auch Wartung und Regelung der Kältean-
lagen ist ein wichtiger Faktor. So kann durch 
die Reinigung der Kondensatoren und die 
optimale Einstellung der Kühlraumtempe-
ratur der Stromverbrauch der Kälteaggre-

gate gesenkt werden. Bei den 
Kühl- und Gefrierräumen 
sollte der Wärmeeintrag 
durch kurze Öffnungs-
zeiten der Türen und gut 
abschließende Türrah-
menabdichtungen mi-
nimiert werden. Die 
Nutzung der Abwär-
me aus den Backöfen 

oder den Kältekompres-

Das seit Mitte 2006 geltende neue Ener-
giesteuergesetz (EnergieStG) – es lös-

te das Mineralölsteuergesetz ab – und das 
modifi zierte Stromsteuergesetz (StromStG) 
beinhalten reduzierte Steuersätze bzw. 
Steuervergütungen für das produzieren-
de Gewerbe.

Nach den Erfahrungen der EnergieAgen-
tur.NRW machen viele Unternehmen von 
diesen Möglichkeiten indes keinen Ge-
brauch. Im vergangenen Jahr verhalfen 
die Berater der EnergieAgentur.NRW zu 
Rückerstattungen in Höhe von 1,6 Mio. 
Euro allein, indem sie die Unternehmen 
auf die Möglichkeit von Steuervergüns-
tigungen hinwiesen. Generell besteht für 
alle produzierenden Unternehmen ein 
Anspruch auf Zahlung eines ermäßigten 
Stromsteuer- sowie Mineralölsteuersatzes, 
sofern der Energieverbrauch eine fest-

gelegte Mindestmenge überschreitet. Für 
energieintensive Unternehmen mit hohem 
spezifi schen Energieverbrauch pro Mitar-
beiter gilt eine zusätzliche Steuerentlas-
tung, die bis zu 95 Prozent des reduzierten 
Stromsteuersatzes sowie je nach Energie-
träger bis zu 52 Prozent des reduzierten 
Energiesteuersatzes betragen kann.

Neben diesen Steuerermäßigungen ist seit 
dem 1. August 2006 die eingesetzte Ener-
gie für bestimmte Prozesse und Verfahren 
komplett steuerbefreit. Im Strombe-
reich sind dies z.B. die Elektrolyse 
sowie Schmelzen, Warmhal-
ten oder Entspannen bei 
der Metallerzeugung und 
-bearbeitung. Die Ener-
giesteuer entfällt für che-
mische Reduktionsverfah-
ren und bei der Metaller-

Bäcker backen effi zienter
soren bietet ein sehr hohes Energie- und 
Kosten einsparpotential. So können ca. 30 
bis 40 Prozent der im Backprozess einge-
setzten Energie zurückgewonnen werden. 
Bei der Abwärmenutzung der Kühlanla-
gen ist es die 3- bis 4-fache Menge der zur 
Kühlung eingesetzten elektrischen Energie. 
Voraussetzung für die Wirtschaftlichkeit ei-
ner Wärmerückgewinnung ist jedoch die 
Nutzung der Abwärme. So sind insbe-
sondere Prozesse mit hohem Warmwas-
serbedarf wie Kistenwaschanlagen und 
Spülmaschinen für die Abwärmenutzung 
geeignet. 

Um die Energieeffi zienz zu verbessern, hat 
die EnergieAgentur.NRW in Kooperation 
mit den Innungen und Verbänden die Ener-
gieeffi zienzkampagne für Bäckereien initi-
iert. Die Kampagne, die auch ein Bestand-
teil der Energieeffi zienzoffensive „NRW 
spart Energie“ ist, fördert durch Fachbei-
träge in Zeitschriften, Internetangebote 
und durch Initialberatungen vor Ort die 
Aufdeckung von Energieeinsparungs- und 
Kostenreduzierungspotentialen.

Weitere Informationen: Dipl.- Ing. Jörg 
Buschmann, Tel. 02 03/3 06-12 61 oder 
buschmann@energieagentur.nrw.de 

zeugung und -bearbeitung. Weitere Steu-
erbefreiungen gelten für einige thermische 
Prozesse bei der Herstellung von Glaswa-
ren, keramischen Erzeugnissen, Zement, 
gebranntem Gips, Kalksandsteinen, Po-
renbetonerzeugnissen, Asphalt und mi-
neralischen Düngern oder deren Vorpro-
dukten. Anträge für entsprechende Steuer-
ermäßigungen oder -befreiungen sind an 
das zuständige Hauptzollamt zu stellen.

Weitere Infos: Dipl.-Ing. Stefan 
Leuchten, Tel. 0203/306-
12 63, E-Mail leuchten@
energieagentur.nrw.de

Steuervergünstigungen für produzierende Unternehmen

gie für bestimmte Prozesse und Verfahren 
komplett steuerbefreit. Im Strombe-
reich sind dies z.B. die Elektrolyse 
sowie Schmelzen, Warmhal-
ten oder Entspannen bei 
der Metallerzeugung und 
-bearbeitung. Die Ener-
giesteuer entfällt für che-
mische Reduktionsverfah-
ren und bei der Metaller-

Bäcker backen effi zienter

Weitere Infos: Dipl.-Ing. Stefan 
Leuchten, Tel. 0203/306-
12 63, E-Mail leuchten@
energieagentur.nrw.de
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Der Emissionshandel sieht die Erstellung 
von so genannten Allokationsplänen 

für die einzelnen EU-Mitgliedsstaaten 
vor. Diese legen fest, welche Emissions-
budgets für die einzelnen Sektoren (Ener-
giewirtschaft, Industrie, Verkehr, Haushalte 
usw.) zur Erreichung der Klimaschutzziele 
der EU im Rahmen des Kyoto-Protokolls 
(-8 Prozent bis 2012) zur Verfügung ste-
hen. Die Allokationspläne der Mitglieds-
staaten müssen der EU-Kommission vor-

gelegt und von ihr genehmigt werden. Am 
30. Juni 2006 hatte die Bundesregierung 
fristgerecht ihren Nationalen Allokations-
plan für die Periode 2008-2012 (NAP II) 
der EU-Kommission vorgelegt. Sie bean-
tragte darin ein Emissionsbudget von ins-
gesamt 482 Mio. Tonnen CO2 pro Jahr. 
Dies bedeutet für die durch den Emissions-
handel erfassten Sektoren Energie und In-
dustrie eine jährliche Minderung von 15 
Mio. Tonnen.

Am 29. November 2006 veröffentlichte 
die EU-Kommission die Entscheidung zu 
zehn Allokationsplänen von Mitgliedsstaa-
ten, unter anderem auch zu Deutschland. 
Dabei nahm sie an allen Allokationsplä-
nen Kürzungen der Gesamtmenge durch 
die EU-Kommission vor. Bereits im Vorfeld 
hatte es durch das Bundesumweltministe-
rium eine Korrektur des an die EU-Kom-
mission gemeldeten Gesamtbudgets auf 
465 Mio. Tonnen pro Jahr gegeben. Zu-
rückzuführen sei dies laut Ministerium auf 
eine verbesserte Datenlage sowie auf die 
Berücksichtigung der Emissionszahlen der 
im Emissionshandel verpflichteten Unter-
nehmen für das Jahr 2005. Demnach ha-
ben die Unternehmen 4,3 Prozent weniger 

CO2 emittiert als im Allokationsplan 2005 
bis 2007 genehmigt worden war. Bei ih-
rer Entscheidung zum deutschen Alloka-
tionsplan verlangte die EU-Kommission 
von der Bundesregierung folgende zen-
trale Nachbesserungen:

1. Das Emissionsbudget für die Periode 
2008-2012 darf 453,1 Mio. Tonnen 
nicht überschreiten.

�. Aus Wettbewerbsgründen darf eine 
Sonderallokation von Neu- bzw. Er-
satzanlagen nicht über eine Zutei-
lungsperiode (2008-2012) hinaus 
gehen. Das heißt, die bisher von der 
Bundesregierung anvisierten langfris-
tigen Allokationsregeln, die zusätz-
liche Investitionsanreize für neue An-
lagen geben sollten, können so nicht 
umgesetzt werden.

Nach intensiven Verhandlungen hat die 
Bundesregierung Anfang Februar 2007 
den Forderungen grundsätzlich zuge-
stimmt und wird im Wesentlichen zwei 
Änderungen am NAP II vornehmen.

1. Die Gesamtmenge der Zertifi-
kate für die emissionshan-
delspflichtigen Anlagen 
wird wie gefordert abge-
senkt. 

�. Die Zuteilung der Zertifi-
kate für Neu-, Ersatz- und 
Bestandsanlagen der Ener-
giewirtschaft werden auf ein 
Benchmarksystem umgestellt.

Darüber hinaus wird die Ober-
grenze für die Nutzung von Zerti-
fikaten aus Internationalen Klima-
schutzprojekten (JI und CDM) von 
12 auf 20 Prozent angehoben.

Geänderte Antragsfristen
Den geänderten Entwurf des NAP 
II hat die Bundesregierung bei der 
EU-Kommission notifiziert. Eine nati-
onale Umsetzung erfolgt in der Ge-
setzgebung zum Zuteilungsgesetz 
2012 (ZuG 2012) sowie in der Zutei-

Nationaler Allokationsplan 
für 2008 bis 2012 steht

lungsverordnung, die im Sommer 2007 in 
Kraft treten soll, sobald die Beratungen in 
Bundestag und Bundesrat abgeschlossen 
sind. Entsprechend soll auch die Antrags-
frist im Treibhausgas-Emissionshandelsge-
setz (TEHG) geändert werden. Das TEHG 
verpflichtet Unternehmen, die am Emissi-
onshandel teilnehmen, bis spätestens zum 
31. März 2007 einen Zuteilungsantrag für 
die nächste Periode (2008-2012) zu stel-
len. Bei fehlender Gesetzesgrundlage ist 
dies allerdings kaum möglich. Alternativ 
soll nun eine neue Fristenregelung im ZuG 
2012 verankert werden. Danach müssten 
Unternehmen ihre Anträge auf Zuteilung 
innerhalb von drei Monaten nach Inkraft-
treten der Zuteilungsverordnung 2012 stel-
len. Ein Anspruch auf Zuteilung über diese 
Frist hinaus ist allerdings ausgeschlossen. 

Weitere Informationen: Michael Müller, 
Tel. 0211/837-2294, E-Mail m.mueller@
energieagentur.nrw.de
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Das Gut und Schloss Bloemersheim bei 
Neukirchen-Vluyn hat seine Wärme-

versorgung auf Holzhackschnitzel umge-
stellt. Die Gesamtinvestitionssumme für die 
Wärmeerzeugung und -verteilung belief 
sich auf ca. 121.000 Euro. Finanziert wur-
de das Projekt durch ein zinsgünstiges 
Darlehen des KfW-Programms „Wohn-
raum modernisieren“. 

Heizsysteme im Fokus
Das Schloss ist seit 1802 im Besitz der Fa-
milie von der Leyen. Die Wärmeversor-
gung des Schlosses und der Wirtschaftsge-
bäude erfolgte bislang über vier konventi-
onelle Heizkessel auf Heizölbasis. Da zwei 
Heizkesselanlagen aufgrund ihrer hohen 
Abgasverluste stillgelegt werden mußten, 
führte die EnergieAgentur.NRW im Rah-
men einer Initialberatung eine überschlä-

gige Wirtschaftlichkeitsbetrachtung für 
verschiedene Heizsysteme durch.

Trotz der deutlich höheren Investitions-
kosten – inklusive Bau eines Nahwärme-
netzes – hat sich der Hausherr für die 
Installation einer Holzhackschnitzelfeue-
rungsanlage entschieden. Die Gründe für 
diese Entscheidung liegen u.a. in den kal-
kulierten, jährlich geringeren, Brennstoff-
kosten.   

Holz aus der eigenen 
Forstbewirtschaftung 
Um den bisherigen Verbrauch von 34.000 
Litern Heizöl pro Jahr durch Hackschnit-
zel zu ersetzen, ist in Abhängigkeit vom 
Wassergehalt des Brennstoffs ein jähr-
liches Brennstoffaufkommen von etwa 400 
Sm3 (Schüttraummeter) zu veranschlagen. 

Das energetisch verwertbare Restholzauf-
kommen aus der Forstbewirtschaftung des 
Gutes deckt diesen Bedarf vollständig ab. 

Als kalkulatorische Vergleichsgröße wur-
de ein Wärmegestehungspreis von ca. 
13 Euro pro Sm3 angesetzt, so dass sich 
die Gesamtbrennstoffkosten auf ca. 5.000 
Euro pro Jahr belaufen werden. Diesem 
Betrag stehen bei einem Heizölpreis von 
ca. 50 Cent pro Liter Brennstoffkosten in 
Höhe von ca. 17.000 Euro gegenüber. Der 
daraus resultierende Preisvorteil für Hack-
gut lässt sich demnach auf ca. 12.000 Euro 
pro Jahr beziffern. 

In der automatischen Holzfeuerungsanla-
ge mit einer installierten Nenn-Wärmeleis-
tung von 250 kW können neben Hack-
schnitzeln auch Pellets und Torf flexibel 
und problemlos als Brennstoff eingesetzt 
werden. Die Kesselanlage wird von einer 
SPS-Steuerung feuerungstechnisch gere-
gelt. Der Brenner ist mit einem beweg-
lichen Rost und mit Wasserkühlung ausge-
stattet. Die Warmwasserbereitung erfolgt 
dann über einen der vorhandenen Heizöl-
kessel. Die vorhandenen Leistungsreserven 
des Heizkessels ermöglichen den zukünf-
tig geplanten Anschluss weiterer Gebäu-
dekomplexe an die Wärmeversorgung. 

Möglichkeit der 
Zwischenlagerung 
Der ebenerdig errichtete Hackschnitzel-
bunker grenzt an den Heizkesselraum. 
Der Bunker hat ein Lagervolumen für 
etwa 45 Sm3 Hackschnitzel. Das Hackgut 
wird dann mittels Federzinkenaustragung 
und Förderschnecke in die Brennkammer 
des Heizkessels befördert. Das weitläu-
fige Gutsgelände bietet die Möglichkeit 
der Zwischenlagerung von Hackgut, wel-
ches dann dem Bunker per Frontlader von 
oben zugeführt werden kann. Das Hack-
gut weist einen Wassergehalt von etwa 25 
bis 30 Prozent auf. 

Weitere Infos: Dipl.-Ing. Thomas Gentzow, 
Tel. 0203/306-1264, E-Mail gentzow@
energieagentur.nrw.de

Energieholz für 
Gut Bloemersheim

Mit einem maßgeschneiderten neu-
en Kleid hat sich die auf rund 750 

Metern über NN liegende Bobbahn Win-
terberg Hochsauerland zu Beginn des ka-
lendarischen Winters präsentiert. Rund 30 
Jahre nach der Einweihung im Jahre 1977 
wurde der Startbereich völlig neu gestal-
tet. Für die Wärmeversorgung kommt eine 
Erd-Wärmepumpe zum Einsatz. Die Wär-
me wird durch zwölf Bohrungen aus 140 
Metern Tiefe „gefördert“. Gesamtinvestiti-
on des neuen Starthausgebäudes: ca. 3,1 
Mio. Euro.

Wichtigste Neuerung vor dem Beginn 
der Bob- und Rodelsaison war der Neu-
bau des Startbereichs, der eine komplette 
Überdachung der Abstellflächen für die 
Schlitten einschloss. Der neue Gebäude-
komplex mit Umkleidekabinen sowie Räu-
men für Trainer und Offizielle stellt eine 
zukunftsorientierte Lösung dar. Neben 
den ästhetischen Ansprüchen waren es 
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vor allem die Rahmenbedingungen der 
Wärmeversorgung, die das Projekt zur 
Herausforderung werden ließen. Zum 
einen sollte die Wärmeversorgung zu-
kunftsorientiert sein, zum anderen gleich-
zeitig wirtschaftlich. Die Entscheidung fiel 
auf eine Erd-Wärmepumpe. Ein geolo-
gisches Gutachten empfahl eine Mindest-
bohrtiefe von 120 Metern. Um auf der 
„Kappe“ auch bei großer Kälte die Wär-
meversorgung zu sichern, ging die Boh-
rung letztlich bis auf 140 Meter Tiefe. Die 
Umsetzung des Projekts wurde vom Un-
ternehmen Viessmann unterstützt.

Für die Wärmeerzeugung wird dem Erd-
boden am Bobhaus über die zwölf Boh-
rungen auf niedrigem Temperaturniveau 
Wärme entzogen (Entzugsleistung ca. 40 
Watt/Meter) und mit ihr ein bei niedriger 
Temperatur siedendes „Arbeitsmittel“ (kli-
maverträgliches Arbeitsmittel) verdampft. 
Das zuvor flüssige Arbeitsmittel verlässt 

Höchstgelegene Wärme-
pumpe in NRW in Betrieb

den Verdampfer gasförmig. Das Gas wird 
in einem Verdichter komprimiert und da-
mit erwärmt. Das erwärmte Gas gibt die 
Wärme im Kondensator an das Heizungs-
wasser zur Gebäudebeheizung oder zur 
Trinkwasserbereitung ab.

Die zum Einsatz kommende Sole/Wasser-
Wärmepumpe hat eine Nenn-Wärmeleis-
tung von ca. 82 kW. Für eine hohe Ef-
fizienz der Wärmepumpe wird ein Nie-
dertemperaturheizungssystem (Fußbo-
denheizung) eingesetzt. In den Sanitär- u. 
Umkleideräumen kommen Deckenstrahl-
platten zum Einsatz.

Die Investition wurde vom Bundesinnen-
ministerium (50 Prozent Sportförderung) 
und dem Land Nordrhein-Westfalen  
(30 Prozent) gefördert. Die Investitions-
kosten für die Wärmepumpen-Anlage mit 
Erdbohrung und Sonde belaufen sich auf 
ca. 130.000 Euro. 

An der Herbringhauser Talsperre wird 
aus Trinkwasser Strom gewonnen. 

Bevor das Rohwasser ins Wasserwerk ge-
langt, treibt es zunächst die Generatoren 
zweier Turbinen an und produziert so elek-
trische Energie. Auch an weiteren Talsper-
ren wollen die Wuppertaler Stadtwerke 
(WSW) verstärkt die Energie nutzen, die 
als hydraulisches Potential durch das Trink-
wassernetz fließt. Die Idee kam aus dem 
unternehmensinternen Vorschlagswesen.

Mit drei Turbinen starteten die WSW die 
Wasserkraftnutzung im Trinkwassersystem. 
Zwei von ihnen – an der Kerspe-Talsper-
re und an der Herbringhauser Talsperre – 
wurden in 2004 und 2006 fertig gestellt. 
Eine Dritte ist derzeit im Bau. Die größ-
te Turbine mit einer Leistung von 203 kW 
Nennleistung installierten die WSW am 
Rohwasserzulauf zum Wasserwerk Her-
bringhausen. Das Wasser, das dort aus 

dem Reservoir der Kerspe-Talsperre ein-
trifft, hat einen Weg von 20 Kilometern 
hinter sich und fließt mit einem Druck von 
rund 7 bar. Die neue Turbine reduziert die-
sen Druck zunächst auf 3 bar und setzt 
ihn dann zur Stromerzeugung ein. So las-
sen sich nach Angaben der WSW jährlich 
zwischen 8,8 und 11,5 Millionen Kubikme-
ter Wasser nutzen, um 840.000 kWh elek-
trische Energie zu produzieren. Rund 200 
Haushalte können damit ihren Strombe-
darf decken.

Die Turbinen an der Kerspe-Talsperre 
(zweimal 68,5 kW Leistung) setzen am 
Grundablass an. Hier wird der Druck des 
Überschusswassers, das den Ablass am 
Fuß der Staumauer durchströmt, in elek-
trische Energie umgewandelt. „Und das 
geschieht absolut umweltfreundlich, ohne 
CO2-Ausstoß oder sonstige Umweltbelas-
tungen“, betont Hermann Bucks, der das 

Wasserkraft aus dem 
Trinkwassernetz

Projekt für die WSW leitet. Das erkann-
te auch das europäische Klimabündnis an 
und zeichnete die Stadt Wuppertal für die 
klimafreundlichen Turbinen mit dem „Cli-
mate Star“ aus.

Strom aus Wasserkraftanlagen steht im 
Rahmen der Wasserbewirtschaftung eine 
Vergütung nach dem Erneuerbaren-Ener-
gien-Gesetz (EEG) zu. Dies gilt auch für 
Wasserkraftanlagen an Talsperren, die 
primär der Trink- oder Brauchwasserge-
winnung dienen. Die dort erzeugte elek-
trische Energie wird als Nebenprodukt an-
gesehen. Von den insgesamt 82 Talsperren 
in NRW werden derzeit knapp 40 für die 
Wasserkraftgewinnung genutzt. 

Weitere Infos: Stefan Prott, Büro für Was-
serkraft der EnergieAgentur.NRW, Tel. 
02945/989189, E-Mail prott@energie-
agentur.nrw.de
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Zehn Bonner Hotels und Konferenzveranstalter optimieren im 
Rahmen des Projekts „Sustainable Bonn – Konferenzort der 

Nachhaltigkeit“ ihre Energieverbräuche. Nachhaltigkeit ist ein 
Top-Thema für das Standort-Marketing der Bundesstadt. Ober-
bürgermeisterin Bärbel Dieckmann: „13 Organisationen der Ver-
einten Nationen arbeiten nicht nur räumlich im neuen UN Cam-
pus, sondern auch thematisch unter einem Dach: UNO in Bonn 
– für nachhaltige Entwicklung weltweit. Dazu kommen Bundes-
ministerien, Entwicklungsdienste, Wissenschaftseinrichtungen und 
150 Nichtregierungsorganisationen, die meisten von ihnen eben-
falls international ausgerichtet und der Nachhaltigkeit verpfl ich-
tet.“ In den vergangenen Jahren wurde Bonn systematisch zu 
einem Konferenzort, an dem Nachhaltigkeit vorangedacht 
und vorangetrieben wird.

Besuch vom Energieberater
Im Rahmen dieses Projekts bekamen die zehn Hotels 
auch Besuch von einem Ingenieur der EnergieAgen-

tur.NRW. Dabei kamen die Energieverbräuche 
auf den Prüfstand. „In einigen Hotels konnte 

bereits kurzfristig mit geringinvestiven Maß-
nahmen eine nennenswerte Reduktion des 

Energieverbrauchs erwirkt werden“, so 
Dipl.-Ing. Rainer van Loon. 

So wurden im Hotel Aigner, ein 3-Ster-
ne-Hotel mit 42 Zimmern in der Bon-
ner Altstadt, die Heizungspumpen opti-
miert. Den Kosten von rd. 2.000 Euro für 
elektronisch geregelte Pumpen steht eine 
jährliche Ersparnis von 600 Euro gegen-
über. Größere Projekte, z.B. die Instal-
lation eines Blockheizkraftwerks, sind 
in anderen Hotels in Planung oder 
bereits in der Umsetzung.

Nachhaltige Entwicklung 
„Sustainable Bonn“ ist ein 
Projekt der Stadt Bonn und 
der Tourismus & Congress 
GmbH Region Bonn/
Rhein- Sieg/Ahrweiler 

(T&C). Bonn, die UN-
Stadt, in der Zukunfts-

themen vorange-
bracht werden und 

von der viele Im-
pulse für nach-
haltige Ent-
wicklung aus-
gehen – hat

zum Ziel, sich auch im Konferenzsektor als Standort zu qualifi -
zieren, an dem Nachhaltigkeit gelebt und umgesetzt wird. Dar-
um hat die Stadt Bonn in Zusammenarbeit mit der T&C GmbH 
eine Initiative ins Leben gerufen, die Unternehmen die Mög-
lichkeit bietet, ihr Handeln stärker an den Zielen einer welt-
weit nachhaltigen Entwicklung auszurichten. Im Rahmen dieses 
Projektes wurde in einem ersten Schritt Bonner Hoteliers und 

Kongressveranstaltern die Möglichkeit eröffnet, sich intensiv mit 
allen umwelt- und entwicklungsrelevanten Aspekten innerhalb 
des Betriebes auseinander zu setzen und Veränderungen zu 
initiieren. 

Einsparungen durch nachhaltigeres Handeln 
Mit fi nanzieller Förderung durch das Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit wurden u.a. mit Hilfe der Energie-
Agentur.NRW hierfür praxisnahe Maßnahmen erarbeitet und 
umgesetzt. Neben einem geschärften Bewusstsein z.B. für die Be-
deutung des fairen Handels für Entwicklung konnten die Teilneh-
mer zum Teil sogar Einsparungen durch nachhaltigeres Handeln 
erzielen. So wurden sie seit August 2006 u.a. bei Verbesserungen 
des betrieblichen Umweltschutzes unterstützt.

Bonner Hotels verbrauchen 
Energie auf Sparfl amme

Das Hotel „Königshof“ direkt am Rhein

Der Sebastianushof setzt bei der Beleuchtung auf Energiesparlampen
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Wer in der Gelsenkirchener Neustadt einen Gesprächspart-
ner zu Energieeffizienz sucht, hatte bislang schlechte Kar-

ten. Das Viertel in der Innenstadt von Gelsenkirchen besteht aus 
neun Wohnblocks mit 69 Wohneinheiten aus den 1970er Jahren 
und gilt als Stadtteil mit besonderem Erneuerungsbedarf. Das 
Projekt „Betriebskostenkonzept Neustadt“ (BeKoKon) förderte 
von 2004 bis Ende 2006 die Energieeffizienz im Stadtteil. Nach 
Abschluss des Projekts fiel die Bilanz positiv aus. Der Energiever-
brauch sank und Energieeffizienz ist hier kein Fremdwort mehr.

Hinter dem Betriebskostenkonzept Neustadt verbirgt sich ein Pi-
lot-Projekt der EnergieAgentur.NRW, des Referats Umwelt der 
Stadt Gelsenkirchen, der Wohnungsbaugesellschaft THS und der 
Arbeiterwohlfahrt (AWO). Die Projektpartner nutzten technische, 
kaufmännische und mieterbezogene Ansätze, um den Ener-
gieverbrauch zu senken. Nachdem die Heizungsanlagen tech-
nisch bewertet und optimiert worden waren, führten die Projekt-
teilnehmer die kaufmännische Prüfung der Betriebskosten durch. 
Doch moderne Technik und kaufmännisches Geschick können nur 
dann zum Erfolg führen, wenn die Mieter mitziehen. Sie wur-
den umfassend in das Projekt einbezogen. Innerhalb der bei-

den zurückliegenden Heizperioden san-
ken die Betriebskosten um 1,43 Euro/m2 

und die Heizkosten um 0,76 Euro/m2. Das 
bedeutet bei einer 60 m2-Wohnung eine 
Ersparnis von 131,40 Euro im Jahr.

Doch nicht nur die Mieter profitieren von 
mehr Energieeffizienz in ihrem Viertel. 
Seit der Einführung von Hartz IV stehen 
die Kommunen verstärkt in der Pflicht, die 
Heizkosten von einkommensschwachen Haushalten zu überneh-
men. In 2006 waren das bundesweit allein rund 2,7 Milliarden 
Euro, von denen 1,9 Milliarden Euro aus den Kassen der Kommu-
nen kamen. Insofern haben Städte und Gemeinden neben der 
Verbesserung der Lebens- und Wohnverhältnisse auch handfeste 
finanzielle Interessen beim Thema Energieeffizienz. 

Das Know-how aus dem BeKoKon-Projekt soll interessierten 
Kommunen und Wohnungsbaugesellschaften zur Verfügung ge-
stellt werden. Die EnergieAgentur.NRW erarbeitet dazu derzeit 
mit den Projekt-Partnern eine detaillierte Projektdokumentation.

Energieeffizienz ist 
kein Fremdwort mehr

Neues Förderprogramm gestartet

NRW will die erneuerbaren Energien und die Energieeinsparung mit „progres.nrw“ forcieren. Durch dieses Programm für 
rationelle Energieverwendung, regenerative Energien und Energiesparen unterstützt das NRW-Wirtschaftsministerium die 
energietechnische Entwicklung und Demonstration neu entwickelter Techniken, die Markteinführung solcher Techniken sowie 
Energiekonzepte. 

Die Richtlinie zur progres.nrw-Markteinführung wird fortlaufend den rechtlichen und energiewirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen angepasst. Um den Wettbewerb zu stärken, werden die Förderbedingungen kontinuierlich so gestaltet, dass die selbst 
tragende Wirtschaftlichkeit der geförderten Anlagentechniken (Photovoltaik-, Solar-, Bioenergie- und Wasserkraftanlagen und 
den Bau hocheffizienter Energiesparhäuser (Passivhäuser) sowie Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung) forciert wird. Auf die-
se Weise konnte in den vergangenen Jahren die durchschnittliche Förderquote von nahezu 30 Prozent (1994) auf 15 Prozent (2006) 
reduziert und die Förderung bei sechs Techniken (u.a. Brennwertkessel, Windenergie-, Wärmepumpenanlagen) erfolgreich beendet 
werden. Die Landesregierung setzt insbesondere im Bereich der Förderung der Solarenergie auf Multiplikatoren, wie zum Beispiel 
Schulen oder Vereine. Zusätzlich fördert das Land jetzt auch bei Endkunden die Hausanschlüsse an das Nah- und Fernwärmenetz. 

Biogasanlagen zur gekoppelten Wärme- und Stromerzeugung werden mit einer elektrischen Leistung bis zu ca. 250 Kilowatt gefördert, 
da Anlagen dieser Leistungsklasse derzeit noch nicht wirtschaftlich betrieben werden können. Gleichzeitig stimmen diese Anlagen mit den 
Rahmenbedingungen eines durchschnittlichen landwirtschaftlichen Betriebes in NRW sehr gut überein. Größere Biogasanlagen sind im Rah-
men des Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) bereits jetzt wirtschaftlich. Passivhäuser und Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung sind 
beim energiesparenden Bauen bedeutsam. Sie bestimmen den angestrebten geringeren Energieverbrauch im Gebäudebereich maßgeblich. 
„progres.nrw“ ist der Nachfolger des REN-Programms (www.progres.nrw.de).

Straßenfest für mehr 

Energieeffizienz

 innovation & energie �_�007 

Anwendung

1�1�



Kalkar am Niederrhein hat die Wär-
meversorgung für ihre 28 öffentlichen 

Liegenschaften – u.a. Rathaus, Schulen, 
Sportstätten, Feuerwehrgerätehäuser, Mu-
seum und Bauhof – für 15 Jahre dem Con-
tractor Gelsenwasser AG übertragen. 

Der Contractor betreut seit November 
2006 nun Anlagen, deren Leistungen sich 
zwischen 24 kW bis zu 2,2 MW bewegen 
– insgesamt rund 5,4 MW Wärmeleistung. 
Gelsenwasser übernimmt die notwendige 
Sanierung älterer Heizungsanlagen und 
ersetzt diese durch effiziente (Wirkungs-
grad durchschnittlich 95 Prozent) und emis-
sionsarme Geräte.

Energiebedarf sinkt um über 
zehn Prozent
Nach Abschluss der Umbauarbeiten Mit-
te des Jahres 2007 wird der Energiebe-
darf um mindestens zehn Prozent sinken. 

Effizienter, leiser, kompakter 

Eine Projektgruppe, gefördert von der vom Innovationsministerium getragenen AG 
Solar NRW, hat ein Kompaktgerät für Passivhäuser entwickelt. Das Gerät vereint 

die Funktionen Heizung, Lüftung mit Wärmerückgewinnung und Warmwasserbereitung 
unter Verwendung von Solarenergie. Initiatoren des Projektes sind Ecofys, Beratungsun-
ternehmen für erneuerbare Energien, Energieeffizienz und Klimaschutz, gemeinsam mit 
der Fachhochschule Köln sowie die Centrotec sustainable AG aus Brilon, die als Indus-
triepartner bei der Entwicklung des Gerätes agiert. 

Die Beheizung der Zuluft und des Warmwassers erfolgt bei diesem Kompaktgerät mit 
Gas aus der Leitung oder der Flasche. Der komplette Bedarf eines 100 m2 großen Pas-
sivhauses könnte mit nur sieben Flaschen zu je 33 kg komfortabel abgedeckt werden. 
Aus primärenergetischer Sicht erweist sich das Gerät somit als wesentlich effizienter im 
Vergleich zu bisherigen Gerätelösungen. Mit seiner kompakten Abmessung benötigt das 
Passivhausgerät minimalen Platz zur Installation. Auf Grund der leichten Zugänglichkeit 
ist so eine schnelle Wartung und Inspektion möglich. Das Gerät kann ohne zusätzliche 
Vorkehrungen mit einer thermischen Solaranlage sowie einem Erdreichwärmetauscher 
erweitert werden. Auch ein Einsatz in Niedrigenergiehäusern ist möglich. Bevor das Ge-
rät auf dem Markt erhältlich sein wird, durchläuft ein Prototyp aktuell die Testphase in 
einem Passivhaus nahe Köln. Erste Ergebnisse werden auf der 11. Internationalen Pas-
sivhaustagung in Bregenz, Österreich, am 13. und 14. April 2007 präsentiert.

Passivhäuser setzen zur Beheizung ein Lüftungssystem mit Wärmerückgewinnung ein. 
Zudem verfügen sie über eine hervorragende Dämmung und hochwertige Fenster-
qualitäten. Dadurch verringert sich die Heizlast soweit, dass auch an kältesten Tagen 
ein gesondertes Wärmeabgabesystem nicht mehr erforderlich ist. Den geringfügigen 
verbleibenden Heizwärmebedarf deckt das Haus über eine Nacherwärmung der Zu-
luft. Weitere Infos: b.kuhnert@fz-juelich.de 

Energiecontracting für Kalkar
Neue Technik macht es möglich: Kostensenkung und Umweltentlastung aus einem Guss

Durch begleitende Informationen der Stadt 
Kalkar zum rationellen Energieeinsatz 
ist insgesamt mit einer Reduzierung des 
Brennstoffeinsatzes von bis zu 20 Prozent 
zu rechnen. Die Stadt Kalkar spart damit 
nicht nur Investitionen und Betriebskosten, 
sie reduziert auch den CO2-Ausstoß.

Initiator des Projektes in Kalkar war die 
EnergieAgentur.NRW. Das Essener Pla-
nungs- und Beratungsunternehmen EST 
Gesellschaft für Energiesystemtechnik 
mbH hat im Auftrag der Stadt die wirt-
schaftlich und ökologisch sinnvollste Ver-
sorgungslösung ermittelt und die Grund-
lagenermittlung, Ausschreibung und An-
gebotsauswertung durchgeführt.

Ökonomisch und ökologisch 
gleichermaßen sinnvoll
Nach gut einjähriger Planung und Umset-
zung hat Kalkar im November 2006 die 
ersten Anlagen im historischen Rathaus 
in Betrieb genommen. Gemeinsam mit 
den Stadtwerken als Erdgaslieferant setzt 
Kalkar auf einen modernen und umwelt-
freundlichen Energieträger und leistet da-
mit einen Beitrag zum Klimaschutz.

Die Stadtwerke übernehmen außerdem 
Aufgaben des Bereitschaftsdienstes und 
beim Betrieb der Anlagen. Die Wartung 
der Kessel erfolgt durch ortsansässige 
Fachfirmen im Auftrag von Gelsenwas-
ser. Durch die solare Brauchwassererwär-
mung für die Dreifach-Turnhalle des Schul-
zentrums ergibt sich eine weitere Reduzie-
rung des Erdgaseinsatzes von rund 20.000 
kWh pro Jahr.

Entlastung um 45.000 Euro  
pro Jahr
Bei einem zukünftig insgesamt zu erwar-
tenden Jahresverbrauch an Wärme von 
rund 3.200 MWh ergibt sich durch die Er-
richtung und den Betrieb der neuen Anla-
ge eine Einsparung an Primärenergie von 
rund 15 Prozent. Durch die Umsetzung des 
Contracting-Projektes wird nicht nur der 
städtische Haushalt um rund 45.000 Euro 
pro Jahr entlastet, sondern auch die Um-
welt um rund 220 Tonnen CO2.
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Wer einen Altbau energetisch mo-
dernisiert, fürchtet oft nichts mehr 

als den Denkmalschutz. Denn was aus his-
torischer Sicht wertvoll ist, hält u.U. den 
Ansprüchen an energieeffi ziente Gebäu-
detechnik nicht stand. Im Wuppertaler 
Luisenviertel zeigt ein Mehrfamilienhaus 
aus der Gründerzeit, wie sich denkmalge-
schützte Gebäude erhalten und mit mo-
derner Bau- und Haustechnik kombinieren 
lassen. Für die Planung waren Kaufmann 
und Schacht Architekten (Wuppertal) ver-
antwortlich.

Bauleiter Werner Kuhr stellte im Dezem-
ber 2006 die Modernisierung des Ge-
bäudes mit insgesamt 650 m2 Wohnfl äche 
fertig. Es entspricht jetzt den Ansprüchen 
eines energieoptimierten Neubaus und 
lässt Denkmalschützer und Energieexper-
ten gleichermaßen strahlen. Im Novem-
ber 2005 kaufte Kuhr das Gebäude als 

langfristiges Investitionsobjekt. Das Haus 
steht unter Denkmalschutz, ausgenommen 
ist lediglich der Zuschnitt der Wohnungen. 
Beim Kernstück der Haustechnik, der Hei-
zungsanlage, fi el die Entscheidung für eine 
Pelletheizung. Die modulierende 8-35 kW-
Anlage (Wirkungsgrad bis zu 96 Prozent) 
ist wirtschaftlich konkurrenzfähig – und die 
Mieter können beim Brennstoff Holz mit 
vergleichsweise gut kalkulierbaren Neben-
kosten rechnen, weil sie unabhängig vom 
schwankenden Öl- oder Gasmarkt sind. 
Der Hauseigentümer profi tierte von einer 
Förderung des Landes NRW.

Für die Dämmung der Hausrück- und Gie-
belwand wählte Kuhr Mineralwolle mit ei-
ner Stärke von 14 cm (U-Wert 0,25 W/
m2K). Die Isolierung des Daches erfolgt 
mit Zellulose in 24er-Stärke (U-Wert 0,18 

W/m2K). Zellulose hat neben den gu-
ten Eigenschaften des winterlichen Wär-
meschutzes auch einen hervorragenden 
sommerlichen Überhitzungsschutz. Die al-
ten Fenster wurden durch Wärmeschutz-
verglasung mit einem U-Wert von 1,1 W/
m2K mit thermisch getrenntem Randver-
bund ersetzt. 

Einzig die Fassade zur Straßenseite muss-
te von außen ungedämmt bleiben. Zwar 
wäre es technisch möglich, alte Fassaden-
elemente abzutragen, eine Dämmung an-
zubringen und das ursprüngliche Erschei-
nungsbild wiederherzustellen. Das Risiko 
jedoch, dass die abgetragenen Teile Scha-
den nehmen, erschien den Vertretern des 
Denkmalschutzes zu hoch. Mögliche Al-
ternative wäre eine Innendämmung, z.B. 
mit Kalziumsilikatplatten, deren Ausfüh-
rung sehr genau bedacht werden muss, 
damit keine Bauschäden durch Kondens-

wasserbildung auftreten. Auch die Gewöl-
bekappendecke im Kellergeschoss wurde 
gedämmt. Damit im Keller die Kopffrei-
heit gewährt blieb, konnte hier nur 6 cm 
Dämmstoff aufgebracht werden (U-Wert 
0,44 W/m2K).

Zudem ist eine gezielte Lüftung ein Garant 
für einen minimalen Energieverbrauch. 
Der Investor entschied sich für den Einbau 
einer Lüftungsanlage mit einer 90 prozen-
tigen Wärmerückgewinnung in den ein-
zelnen Wohnungen. So ist sichergestellt, 
dass ein optimaler Luftaustausch stattfi n-
det. Auch für die Lüftungsanlage mit Wär-
merückgewinnung gab das Land NRW ei-
nen Zuschuss in Höhe von 5.000 Euro. Ins-
gesamt wurde mit der Sanierung der Pri-
märenergiebedarf dieses Gebäudes von 
290 kWh/m2a auf 35 kWh/m2a gesenkt.

Altes Denkmal – 
neue Technik

Welche Energie ist sicher?
Die offenen Fragen einer künftigen Ener-
gieversorgung werden bereits in der Ge-
genwart kontrovers diskutiert. Aber wo ist 
der richtige Weg in diesem Dschungel aus 
Für und Wider? Mit „Sichere Energie im 
21. Jahrhundert“ stellt Herausgeber Jür-
gen Petermann eine Orientierungshilfe 
durch die aktuellen Debatten vor. Kompe-
tente Journalisten und Wissenschaftler ge-
ben dem interessierten Laien einen Über-
blick über Wirkungszusammenhänge von 
Energiewirtschaft und Politik, über ökolo-
gische und ökonomische Rahmenbedin-
gungen oder über Energietechnologie. Zu 
den Autoren zählen u.a. Dr. Klaus Töpfer 
(Ex-Bundesumweltminister und Executive 
Director des UN-Umweltprogramms), Dr. 
Peter Hennicke, Präsident des Wuppertal-
Instituts für Klima, Umwelt, Energie, und 
Dr. Hans-Joachim Ziesing vom Deutschen 
Institut für Wirtschaftsförderung.
Jürgen Petermann (Hrsg.)

Sichere Energie im �1 . Jahrhundert

40� Seiten, �5 Euro

ISBN (10): 3-455-0�554-�

Hoffmann und Campe

BINE und die Wärmepumpe
„Wärmepumpen eignen sich besonders für 
energiesparende Neubauten.“ 
Deshalb hat der BINE-Informa-
tionsdienst sein Buch „Wärme-
pumpen – Heizen mit Umwelt-
energie“ erweitert und vollstän-
dig überarbeitet. In bewährter 
Manier wird ein Überblick über 
die Vorteile und technischen 
Möglichkeiten von Wärme-
pumpen-Systemen gegeben. 
Praktisch ist der Anleitungs-
Charakter des Kapitels zur Wirtschaftlich-
keitsberechnung. Das Buch richtet sich an 
Planer, Architekten, Investoren, Studieren-
de und interessierte Laien.
BINE-Informationsdienst

F.-M. Baumann, H.-J. Laue, P. Müller

Wärmepumpen – Heizen mit Umweltenergie

11� Seiten, 1�,�0 Euro

ISBN (10): 3-�345�5-60-X

Solarpraxis AG
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Die Energieagentur NRW 
und die Landesinitiative 

Zukunftsenergien NRW, die 
zum 1. Januar 2007 in der 
EnergieAgentur.NRW zu-
sammengeführt wurden, ha-
ben ein erfolgreiches Jahr 
2006 hinter sich gebracht. So 
wurde zum Beispiel das vom 
Wirtschaftsministerium ge-
steckte Ziel erreicht, den An-
teil von Wärmepumpen an 
der Energieversorgung von 
Neubauten auf 10 Prozent 
zu erhöhen. Gemeinsam mit 
Wirtschaftsministerin Chris-
ta Thoben präsentierten die 
Geschäftsführer der Energie-

Agentur.NRW, Prof. Dr. Norbert Hütten-
hölscher und Dr. Frank-Michael Baumann, 
der Öffentlichkeit diese Bilanz:

Beratung
Im vergangenen Jahr bearbeiteten die In-
genieure der EnergieAgentur.NRW lan-
desweit über 23.000 Beratungsanfragen 
aus Wirtschaft und Verwaltung (davon 
1.300 ausführliche Projektberatungen); 
13.000 Besucher waren im Energiebera-
tungsmobil NRW. Zudem wurden über 
4.400 Gebäude- und Solar-Checks durch 
Handwerker und 350 ausführliche Bera-
tungen durch Ingenieure und Architekten 
in Ein- oder Zweifamilienhäusern durchge-
führt. Im Schnitt löst ein Gebäude-Check 
Energie eine Investition von 7.500 Euro 
aus, so dass allein mit diesem Instrument 
im vergangenen Jahr Investitionen von 
rund 16 Millionen Euro im Bereich der 
energetischen Gebäudemodernisierung 
evoziert wurden. Seit Bestehen des Ge-
bäude-Checks wurden durch über 21.000 
Checks Investitionen von über 157 Millio-
nen Euro ausgelöst.
 
Weiterbildung
Im Rahmen der Programme „Stromeffizi-
enz“ und „Bau und Energie“ betreibt die 
EnergieAgentur.NRW ein breites Ange-
bot an Weiterbildungen. Neben dem Se-
minarpool mit rund 60 Veranstaltungs-
konzepten für unterschiedliche Zielgrup-
pen führte die EnergieAgentur.NRW 
in 2006 Inhouse-Veranstaltungen wie z.B. 
Workshops und Coachings in folgender 
Quantität durch: 10.000 Fachleute und 
9.000 Endverbraucher besuchten die Se-
minare, 650 Tagungen und Workshops, 

14.330 Arbeitnehmer nutzten das Ange-
bot „Aktionswoche E-Fit“. Erfahrungsge-
mäß lassen sich durch die Sensibilisierung 
der Belegschaften in Verwaltungsgebäu-
den fünf bis 15 Prozent der elektrischen 
Energie einsparen.

Netzwerke
Die Anzahl der Partner in den Netzwer-
ken steigt stetig an. In 2006 waren es über 
3.300 Firmen, 64 Universitäten, über 100 
Institute und 90 Verbände. 76 Prozent der 
beteiligten Unternehmen sind kleine und 
mittelständische Unternehmen.

Das „Kompetenz-Netzwerk Brennstoffzel-
le und Wasserstoff NRW“ hat ein Haupt-
augenmerk auf der Initiierung von Koope-
rationsprojekten. Mehr als 300 Firmen und 
Forschungseinrichtungen arbeiten darin 
mit. Bisher wurden rund 74 Mio. Euro För-
dermittel vom Land und der Europäischen 
Union für mittlerweile 64 Brennstoffzellen-
projekte aufgewendet, die ein Gesamtvo-
lumen von über 121 Mio. Euro haben. Mit 
Hochdruck wird an den Vorbereitungen 
der Weltwasserstoffkonferenz gearbeitet, 
die 2010 in Essen stattfinden wird. 

Das „Kompetenzfeld Photovoltaik“ hat sich 
neben der Bearbeitung der Themen PV-
Fertigung und Systemtechnik vor allem 
dem Thema Modultechnik gewidmet. So 
hat sich der Workshop „Photovoltaik Mo-
dultechnik“ mittlerweile zu dem Branchen-
treff entwickelt: Über 300 Experten aus 
ganz Deutschland und den Nachbarlän-
dern trafen sich im November 2006 in 
Köln.

Mit ihrer Arbeit soll die EnergieAgentur.
NRW zur Effizienzsteigerung und damit zur 
Wettbewerbsfähigkeit der nordrhein-west-
fälischen Wirtschaft beitragen. Derzeit ent-
fallen 35 Prozent des Brennstoffverbrauchs 
und rund 39 Prozent des Stromverbrauchs 

Bund fördert erneuerbare 

Energien jetzt einfacher

Mit dem Marktanreizprogramm 2007 werden Investiti-
onen in innovative Technologien erneuerbarer Energien 

im Wärmebereich durch Zuschüsse und zinsgünstige Darlehen 
unterstützt. Die Basisvergütung wird für Solarkollektoranlagen 
zur Warmwasserbereitung (40 Euro/m2, mindestens 275 Euro je 
Anlage), Solarkollektoranlagen zur Heizungsunterstützung (70 
Euro/m2), Pelletkessel (24 Euro/kW Nennwärmeleistung), Hack-
schnitzelanlagen (pauschal 500 Euro je Anlage) und Scheitholz-
vergaserkessel (pauschal 750 Euro je Anlage) gewährt. 

Das Antragsverfahren für die Basisförderung ist drastisch ver-
einfacht worden. Die Antragstellung erfolgt zusammen mit dem 
Verwendungsnachweis (Rechnung) erst dann, wenn die Anlage 
betriebsbereit ist. Dies ermöglicht ein bürgerfreundliches Ver-
fahren und verkürzt die Bearbeitungszeiten. Antrag und Ab-
rechnung werden in einem Schritt bearbeitet.

Wer bereits im Jahr 2006 einen Förderantrag beim BAFA ge-
stellt hat, der wegen ausgeschöpfter Haushaltsmittel abgelehnt 
wurde, kann nunmehr einen erneuten Antrag stellen. In diesem 
Fall richtet sich der Investitionskostenzuschuss nach der alten 
Förderrichtlinie vom 12. Juni 2006.

Weitere Infos: www.bafa.de
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6 in NRW auf den produzierenden Sektor. 

Die EnergieAgentur.NRW unterstützt wei-
ter die Entwicklung und Markteinführung 
neuer Technologien und Verfahren auf 
dem Energiesektor: 2007 setzt die Ener-
gieAgentur.NRW in den Bereichen „Ener-
gieeffizienz und Erneuerbare Energien 
für Unternehmen und Kommunen“, „Ener-
gieeffizientes und solares Bauen“, „Innova-
tive Kraftwerks- und Netztechnik“, „Biomas-
se“, „Kraftstoffe und Antriebe der Zukunft“, 
„Brennstoffzelle und Wasserstoff“ sowie 
„Photovoltaik“ ihre Schwerpunkte.

Ein Schwerpunkt der EnergieAgentur.NRW: Die Beratung

Netzwerke sind für die Initiierung von Koopera-

tionsprojekten von großer Bedeutung
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Die NRW-Landesregierung will mehr 
zur Energieeinsparung, zum Klima-

schutz, zum Stellenwert erneuerbarer 
Energien, zur Energieforschung und zur 
Nutzung von Biomasse tun. Das Kabinett 
hat entsprechende Konzepte des Wirt-
schafts-, Umwelt- und Innovationsminis-
teriums beschlossen. Zudem hat das Ka-
binett den Beitritt Nordrhein-Westfalens 
zur „Montréal-Deklaration“ gebilligt. Nord-
rhein-Westfalen beteiligt sich damit an der 
internationalen Kooperation zum Klima-
schutz in Regionen. Ziel des beschlossenen 
Programms: Nordrhein-Westfalen will die 
Vorgaben der EU und des Bundes schnell 
und konsequent umsetzen. Danach soll 
durch die Steigerung der Energieeffizienz 
der Primärenergieverbrauch bis zum Jahr 
2020 um mindestens 20 Prozent gesenkt 
werden.

„NRW spart Energie“
Mit der Energieeffizienzoffensive „NRW 
spart Energie“ möchte das Wirtschaftsmi-
nisterium eine Optimierung von Produk-
tionsverfahren, Energieeinsparung in Ge-
bäuden durch die Aktion „Mein Haus spart“ 
und die Entwicklung innovativer und ener-
gieeffizienter Technologien und Verfahren 

sicherstellen. Die konkrete Beratung von 
Unternehmen, Handwerkern und Haus-
besitzern übernimmt die EnergieAgentur.
NRW. Sie betreut auch die Netzwerke aus 
Betrieben, Forschung- und Entwicklung in 
Hochschulen. Ziele sind die Schaffung von 
Arbeitsplätzen im Handwerk und die Stei-
gerung der Wettbewerbsfähigkeit der 
nordrhein-westfälischen Wirtschaft, die 
durch Effizienzsteigerung unempfindlicher 
gegen Preissteigerungen werden kann.

Immer mehr Erneuerbare
Derzeit entfallen 35 Prozent des Brenn-
stoffverbrauchs und 39 Prozent des Strom-
verbrauchs auf den produzierenden Sek-
tor. Auch bei der Sanierung des Gebäu-
debestandes bestehen erhebliche be-
schäftigungspolitische Chancen: Jährlich 
wird rund 1 Prozent des Altbaubestandes 
in Nordrhein-Westfalen modernisiert, nur 
ein Drittel dieser Maßnahmen dient der 
Verbesserung der Energiebilanz. 
 
Mit dem Konzept „Erneuerbare Energien“ 
will die Landesregierung durch die Erhö-
hung des Anteils erneuerbarer Energien 
am Energiemix einen Beitrag zur Versor-
gungssicherheit und zum Klima- und Um-

weltschutz leisten. Außerdem sollen die 
industriepolitischen Chancen der erneu-
erbaren Energietechniken für die export-
starke Wirtschaft des Landes genutzt wer-
den. Das Konzept umfasst zwölf Einzel-
maßnahmen, die bis zum Jahr 2020 un-
ter Beteiligung der zuständigen Ressorts 
der Landesregierung umgesetzt werden 
sollen. So soll der Umsatz der regenera-
tiven Energiewirtschaft auf 15 Milliarden 
Euro bis zum Jahr 2020 gesteigert wer-
den, die Zahl der Arbeitsplätze soll dann 
bei 40.000 liegen.

Neue Leitlinien festgelegt
Das Innovationsministerium hat in seinem 
Konzept „Energieforschung in NRW“ die 
Leitlinien der Forschungsförderung für den 
Energiebereich festgelegt. Die Energiefor-
schung ist einer von vier Bereichen, auf 
die das Land seine Forschungsfördermit-
tel konzentriert. „Nordrhein-Westfalen ist 
Energieland Nr. 1 – wir wollen bis 2015 
auch Energieforschungsland Nr.1 werden“, 
so Innovationsminister Prof. Dr. Andreas 
Pinkwart. Schwerpunkte im Forschungs-
konzept der Landesregierung sind: CO2-
arme Kraftwerkstechnik im fossilen, so-
laren und nuklearen Bereich, Kernfusion, 
Brennstoffzelle und Wasserstoff, Photovol-
taik, Rohstoffe der Zukunft und Speicher-
systeme. Zudem muss der anwendungs-
bezogenen Grundlagenforschung stärke-
re Beachtung geschenkt werden.

Biomassestrategie
Einen zentralen Beitrag zu dem vorge-
legten Gesamtprogramm leistet die vom 
Umweltministerium erarbeitete Strategie 
zur Biomassenutzung. Umweltminister Eck-
hard Uhlenberg betonte, die Biomasse als 
heimischer und erneuerbarer Energieträ-
ger könne noch viel stärker genutzt wer-
den. Die Landesregierung habe sich das 
Ziel gesetzt, die Leistungserzeugung bei 
Strom und Wärme bis 2010 zu verdop-
peln.

Weitere Infos: www.nrw.de

Kabinett setzt auf Effizienz, 
Erneuerbare und Forschung
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1�. Tag der Erneuerbaren Energien �007 
Der diesjährige Tag der Erneuerbaren Energien findet am 28. April 
statt. Bundesweit werden Anlagenbetreiber wieder ihre umwelt-
freundlichen Solar-, Biomasse- und Wasserkraftanlagen im Rah-
men eines Tages der offenen Tür der Öffentlichkeit präsentieren. 
Neben Solaranlagen werden auch Biomassenutzungen von Holz, 
Pflanzenölen, Biogas u.a. sowie Wärmepumpen nicht fehlen. 

Neu in diesem Jahr ist die Kooperation mit der „Woche der Son-
ne“, die vom Bundesverband der Solarwirtschaft erstmals vom 
28. April bis 6. Mai für Solarwärme- und Solarstromanlagen or-
ganisiert wird. Dabei werden in Kommunen von Akteuren aus 
dem Bereich der Solarenergie Veranstaltungen zur Solarenergie 
durchgeführt – vom Tag der offenen Tür bei Anlagenbetreibern 
oder in Handwerksbetrieben, über Vorträge oder Infostände bis 
zu Solarausstellungen oder Schulprojekttagen. Weitere Infos bzw. 
Anmeldung: www.energietag.de und www.woche-der-sonne.de.

Grubengas in München
Vom 23. bis 29. April wird die Grubengasinitiative NRW auf der 
BAUMA (28. Internationale Fachmesse für Baumaschinen, Bau-
stoffmaschinen, Bergbaumaschinen, Baufahrzeuge und Bauge-
räte) in München vertreten sein. Zusammen mit dem Saarland 
werden NRW-Unternehmen aus dem Bereich Bergbautechno-
logie und Grubengas auf einem Gemeinschaftsstand ihre Leis-
tungsfähigkeit präsentieren. Firmen aus dem Bereich der Gru-
bengasnutzung bilden zudem einen „Marktplatz“ unter dem  
Signet „Grubengas Deutschland“. Am 24. April wird es im Rah-
men der Messe ein Vortragsforum mit einem Themenblock „Gru-
bengas“ geben.

Sechs Unternehmen aus NRW und das Forschungszentrum Jülich 
präsentierten sich vom 19. bis 22. März auf dem Gemeinschafts-
stand des Kompetenz-Netzwerks Brennstoffzelle und Wasser-
stoff NRW bei der Hydrogen Expo US in San Antonio, Texas. Die 
Messe findet jährlich zusammen mit der Jahresversammlung der 
amerikanischen Wasserstoffvereinigung (National Hydrogen As-
sociation, NHA) statt. Diese Veranstaltung zählt neben dem Fuel 
Cell Seminar zu den bedeutendsten Events der Brennstoffzellen-
branche auf dem amerikanischen Kontinent. Das Institut IWV 3 
des Forschungszentrums Jülich präsentierte seine Entwicklungsar-

beiten auf dem Gebiet der Dieselreformierung. Weitere Firmen 
aus NRW waren: Andreas Hofer Hochdrucktechnik (Mülheim/
Ruhr), Gebr. Becker GmbH (Wuppertal), Gräbener Maschinen-
technik GmbH (Siegen), GSR Ventiltechnik GmbH & Co. KG (Vlo-
tho), IMI Norgren Buschjost GmbH & Co. KG (Bad Oeynhausen), 
Voss Automotive GmbH (Wipperfürth)

Deutsche Solarfabriken auf Wachstumskurs
Die deutsche Solarstromindustrie ist weiter auf Wachstumskurs. 
Nach jüngsten Erhebungen des Bundesverbandes Solarwirtschaft 
e.V. (BSW) verzeichneten die Produzenten von Solarstromanla-
gen und deren Komponenten im letzten Jahr zweistellige prozen-
tuale Zuwachsraten. Auch für das Jahr 2007 erwartet der Ver-
band eine deutliche Zunahme der Verkaufszahlen. Dazu werde 
insbesondere eine weitere Belebung des Exportgeschäfts beitra-
gen. Insgesamt sind nach BSW-Angaben in der deutschen So-
larbranche inzwischen rund 50.000 Menschen beschäftigt. Allein 
die Photovoltaikbranche setzte im letzten Jahr rund 3,8 Milliar-
den Euro um. Nach der jüngsten BSW-Statistik wurden 2006 in 
Deutschland rund 50 Prozent mehr Solarzellen produziert als im 
Vorjahr. Im letzten Jahr verließen Solarzellen mit einer Leistung 
von rund 500 Megawattpeak (MWp) die Produktionsbänder der 
zehn deutschen Solarzellen-Produzenten.

Kraftstoffe der Zukunft in NRW
Unter dem Titel „Kraftstoffe der Zukunft im Energieforschungs-
land NRW“ führen das Ministerium für Innovation, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie (MIWFT) und das Ministerium für 
Wirtschaft, Mittelstand und Energie (MWME) in Brüssel in der 
Bibliothèque Solvay am 13. Juni 2007, 18:30 bis 21:00 Uhr eine 
Tagung im Rahmen des Veranstaltungskatalogs des Bundes wäh-
rend der deutschen EU-Ratspräsidentschaft durch. Organisiert 
wird die Veranstaltung vom Kompetenz-Netzwerk Kraftstoffe 
der Zukunft der EnergieAgentur.NRW. In der Veranstaltung sol-
len Perspektiven der Energieversorgung des Verkehrs aufgezeigt 
werden. Gastgeber sind der stellvertretende Ministerpräsident 
des Landes Nordrhein-Westfalen, Prof. Dr. Andreas Pinkwart, so-
wie Ministerin Christa Thoben. Weitere Referenten sind Dr. Wolf-
gang Lüke, Forschungskoordinator Gas to Liquids bei Shell Glo-
bal Solutions, Prof. Dr.-Ing. Stefan Pischinger, FEV Motorentech-
nik GmbH, Aachen, sowie Prof. Dr.-Ing. Eckhard Weidner für das 
Fraunhofer UMSICHT Institut aus Oberhausen. 
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